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1. Rückgabe der Füllſäcke.

Tageschronik
Neuer großer Zeppelinangriff auf England.

Die Wirkungen des vorletzten Luftſchiffangriffs
werden von neutralen Angenzengen in London als
furchtbar geſchildert.

Die Italiener ſind in Görz eingerückt.
Ammerikas Note gegen die Schwarzen Liſten in Lon

don überreicht.

Der Mexiko-Amerika-Konflikt ſoll ſich wieder ver
ſchürft haben.

Englands Umlernen,
Wenn England heute ſich mit eiſerner Stirn noch

immer den Beſchützer der kleinen Staaten und Nationen
nennt ſo weiß jeder Neutrale aus dem flammenden
Beiſpiel Griechenlands und Portugals, aus der Be-
drängnis des neutralen Handels durch die engliſche
Raubritterherrſchaft zur See, was davon zu halten iſt.
Die Gkeisnerei Englands, der Gebrauch frommer Sal-
bung, um das eigene Verhalten als Ausfluß reinſter
Menſchlichkeit und Sittlichkeit hinzuſtellen, das Verhal-
ten ſeiner Gegner aber ſchlechthin als verbrecheriſch zu
brandmarken, iſt nie ſo unverhüllt zu Tage getreten,
nie iſt England die heuchleriſche Maske ſo vollkommen
vom Antlitz geriſſen, der Widerſpruch zwiſchen ſeinen
ſalbungsvollen Verſicherungen und ſeinen gemeinen,
verbrecheriſchen Taten und Beſtrebungen ſo grell be-
leuchtet worden, wie in dieſem gewaltigſten aller Kriege.

Am ſchwerſten iſt es den Engländern nicht der
engliſchen Regierung geworden, ihr Verhalten
zegenüber Rußland zu rechtfertigen bezw. umzumodeln,
nachdem die engliſche Politik ſich kaltblütig auf die Seite
der moskowitiſchen Beſchützer der ſerbiſchen Mörder-
bande geſchlagen hatte.

Die engliſchen Drahtzieher zwar waren lange vor
1914 über den Weg, den ſie gingen, mit wem ſie ihn
gngen und wohin er führte, völlig im klaren. Vor
Lerbrechen ſchwerſter Art iſt in England das robuſte
elitiſche Gewiſſen nie zurückgeſchreckt und auch das
olksgewiſſen Großbritanniens hat gezeigt, daß es ſich

er moraliſchen Regung und jeder Anerkennung der
vahrheit zu entſchlagen vermag, wenn das Intereſſe
es Landes das zu verlangen ſcheint.

Das tritt beſonders deutlich zu Tage in dem heuti-
en Gerede engliſcher Staatsmänner und der engliſchen
Freſſe, man kämpft heute Seite an Seite mit Ruß-
tand „für Freiheit, Kultur und Menſchenrechte“!
Am 3. Auguſt 1914, alſo am Vorabend der engliſchen
Kriegserklärung, hatte man ſich aber in England noch
nicht allgemein zu dieſer Stimmung durchgerungen,
m Gegenteil, man dachte ſtellenweiſe noch recht
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n de rs. Wohl warf die engliſche Regierung die
hater allgemein akzeptierten Phraſen als Köder ins
Lolt, aber es fanden ſich doch noch recht viele, die wenig
zuſt zeigten, anzubeißen. Der „Mancheſter Guardian“
zeichnete die Köder ſogar, am Tage vor der eng-
iſſchen Kriegserklärung, glättwen als zyniſch
ind ſchamlos und ſchrieb folgende Worte: „Die
gimes“ geht ſo weit, zu behaupten, daß Rußland „auf
er Seite der europäiſchen Moral kämpfen werde“, und
ſaß die Sache der „geſitteten Beziehungen der Völker“,
ſogar und das ſetzt der heucleriſchen Phraſe die
ne auf „des Weltfriedens“ durch unſere Unter-
pung Rußlands gewinnen würde. Jn dieſer Frage
wollen wir aber doch unſern klaren Kopf behal-

Wenn wir uns in dieſen Krieg hineinreiten
Mſen, ſo werden wir für eine äußerſt anrüchige
u ämpfen. Von allen kleineren Mächten Euro
ſt Serbien entſchieden diejenige, deren Name am
n chvollſten mit Unehre befleckt iſt.ante man Serbien packen, es auf das Meer hin-
a bleppen und dort verſenken die Luft
hag s wehte mit einem Male reiner.t J. ber Serbien unter den kleinern Mächten

vas iſt Rußland, ſoweit ſeine Regierung in Be-

Freitag, den 11. Auguſt 1916. 156. Jahrgang.

tracht kommt, unter den großen. Wir müſſen uns
erinnern, daß nunmehr die ruſſiſche Regierung endlich
allen Völkern, denen ſie Unrecht zugefügt hat ruſſi-
chen wie nicht ruſſiſchen Aug' in Auge gegenüber-
teht, und daß ihre ſicherſte W n den Tag
er Vergeltung hinauszuſ

auswärtigen Kriege liegt. Wenn wir leicht-fertig einſpringen, um Rußland zu unterſtützen, ſo
unterſtützen wir es nicht allein gegen Deutſchland undOeſterreich, ſondern auch gegen ine eigenen miß-

handelten und h h Unter-tanen. Für die größte Ländermaſſe, die je der Miß-
wirtſchaft einer einzelnen europäiſchen Macht ausge
liefert war, ſtellen wir den Zeiger der Freiheit
und der geſitteten Regierungsform zurück. Der Ge
danke, daß die ruſſiſche Regierung ſich auch nur
einen Pfifferling um die „europäiſcheGeſittung“
kümmert, es ſei denn als um eine künftige Gefahr,
iſt ein faſt zu grimmiger Witz. Als eine einem
gläubigen Publikum ernſthaft dargebotene Behauptung
iſt es ein recht widerwärtiger Humbug. Wie die meiſten
deſpotiſchen Regierungen betrachtet auch die ruſſiſche
den Krieg mit völligem Zynismus, und jedes weſt
europäiſche Land, das aus freien Stücken im Verein mit
einem ſo fleckigen Verbündeten in den Krieg
zieht, täte gut daran, die Sprache der Moral und des
Chriſtentums ſo lange zu vergeſſen, bis jene Verbin-
dung aufgehört hat zu beſtehen.“

So ſchrieb ein hochangeſehenes, engliſches Blatt am
Vorabend der engliſchen Kriegserklärung. Und heute?
Heute ſteht in jedem Londoner Pennyblatt zu leſen,daß die Ruſſen edle Freiheirskämpjer ſind
und die Serben ein edles Volk, das unter teuto-
niſchem Joch ſeufzt. Der „fleckige Verbündete“ hat alle
Flecken verloren! Aber daß England. deshalb ange
fangen habe, die „Sprache der Moral und des Chriſten-
tums“ zu vergeſſen, kann man nicht behaupten. Jm
Gegenteil, als Serbiens Verbündeter führt es ſie noch
mehr als früher im Munde. Als „einen recht wider-
wärtigen Humbug“ bezeichnete der Mancheſter Guar-
din“ ſchon dieſe Möglichkeit. Wie würde er die einge
tretene Tatſache bezeichnen, wenn er nicht, wie alle ſeine

ieben, in einem

Landsleute, am nächſten Tage gründlich „umgelernt“
hätte? Nun, vielleicht lernt er u. ſeine Landsleute
wieder zurück, wenn England über kurz ver
Länger mit Rußland die doch heute nur aufgeſchobene
Rechnung zu begleichen haben wird. Vorläufig hat
Egland nach ſeinem eigenen Geſtändnis dazu beihelfen
wollen, die „Zeiger der Freiheit und der geſitteten Re-
gierungsform zurückzuſtellen“. Ein Glück, auch für die
Entente, daß deutſche Kraft dieſes törichte Unterfangen
aufhalten durfte. Für eine „anrüchige Sache“
kämpft England! Für dies Wort dürfen wir dem
„Mancheſter Guardin“, wie für manches andere, recht
dankbar ſein.

Vom Kriege
Unterredung mit Unterſtaatsſekretär Zimmermann.

Der Berliner Vertreter des Budapeſter „Az Eſt“
hatte eine Unterredung mit dem Unterſtaatsſekretär Zimmermann. Auf die Frage
des Berichterſtatters, ob es wahr ſei, daß maßgebende
Kreiſe ſich über Friedensmöglichkeiten unter-
halten, antwortete Unterſtaatsſekretär Zimmermann u.
a. folgendes:

Der Zeitpunkt zu ſolchen Geſprächen iſt noch
nicht gekommen. So viel kann ich Jhnen ſagen,
daß wir in keinem Stadium des Krieges mit
fremden Staatsmännern verhandelt haben. Jm

Bewußtſein unſerer Stärke und auf Grund unſerer Er-
folge haben wir mehrmals unſere Bereitwilligkeit er-
klärt, in Friedensverhandlungen einzutreten. Bekannt
iſt, daß die Entente unter engliſchem Drucke eine gleiche
Bereitwilligkeit nicht gezeigt hat. Wir haben die feſte
Ueberzeugung, daß die eiſerne deutſche Mauer
im Weſten nicht zu erſchüttern iſt und daß uns
im Oſten noch nene Erfolge erwarten. Ehe die
Feinde ſich nicht durch das Scheitern ihrer Anſtrengun-
gen davon überzeugt haben, daß ſie an der militäriſchen
Lage nichts mehr zu ihren Gunſten ändern können, hat
es gar keinen Zweck, ſich mit Fragen der Frie-
densausſichten zu befaſſen. Im weiterenVerlauf der Anterredung drückte der Unterſtagatsſfekre-

tär die Ueberzeugung aus, daß England bei der
gegenwärtigen Offenſive alle ſeine Kräfte ein-
geſetzt hat.

Noch keine Entſcheidung in dieſem Jahre?
Der japaniſche Geſandte, Baron Motono,

in Stockholm erklärte einem Vertreter der „Petersb.
Börſenztg.“ laut „L. T.“, er habe einen ſchnellen
Erfolg gegen Deutſchland für unmöglichgehalten. Deutſchlands Einſatz ſei bedeutend. Der Aus
gang des Krieges könne kein unentſchiedener
ſein. Der Krieg müſſe bis an die äußerſte Grenze
der Kraft beider Gegner geführt werden. In die-
ſem Jahre könne Deutſchland nicht beſiegt
werden, aber jedenfalls könnten die Verbündeten es
ebenſolange aushalten wie Deutſchland. Der hartnäcki-
ge Wille werde ſiegen.

Wer lebt wird ſehen!

Aus dem Weſten
Die Entlaſtung der Franzoſen bei Verdun.

Haag, 8. Auguſt. „Reuter“ meldet: In vielen poli-tiſchen Kreifen hört man die Auffaſſung, daß die Auf-

gaben der franzöſiſchen Armee für den Winterfeld-
ug durch ſtarke Verwendung der Truppen
er Verbündeten entlaſtet werden müſſen.

Man glaubt, daß auf ein Abkommen hingearbeitet wird,
wodurch ein Teil der ſüdafrikaniſchen, kanadiſchen und
ſoſſt rattſ wen Truppen nach Verdun gebracht werden
oll.

Baſel, 8. Auguſt. Die ſchweizeriſchen Blätter mel
den aus Mailand: Dem „Secolo“ wird aus Paris
gedrahtet, daß im Offenſivabſchnitt der Somme ſich
122 Diviſionen im Kampfe befinden.

Neuer großer Zeppelinangriff auf England.
Berlin, 9. Auguſt. Mehrere unſerer Marine

luftſchiffgeſchwader haben in der Nacht vom V.
m 9. Auguſt England ernent angegriffen und Marine-Koengkee der Oſtküſte und Induſtrieanlagen von mili-

täriſcher Bedeutung in den Küſtengrafſchaften von
Northumberland herunter bis nach Norfolk
ausgiebig mit Sprengbomben ſchwerſten Kalibers und
mit Brandbomben belegt. Der Erfolg war an allen
Stellen hervorragend und konnte bei der verhältnis-
mäßig hellen Nacht deutlich beobachtet werden. So wur
den in Eiſen- und Benzolfabriken bei Middles-
borough ſehr ſtarke Exploſionen und große
Brände, in den Hafenanlagen von Hull und Hart-
lepol und den Werftanlagen am Tyne ſehr gute
Spreng- und Brandwirkung feſtgeſtellt. Auch
in den Jnduſtrieanlagen bei Whitby und den Bahn-
anlagen bei Kings Lynn wurde ſtarke Wirkung
erzielt. Sämtliche Luftſchiffe ſind trotz der heftigen
Gegenwirkung durch Scheinwerfer, Abwehrbatterien
und Seeſtreitkräfte unbeſchädigt zurückgekehrt. Der
Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der engliſche Bericht.
London, 9. Auguſt. (Amtlich. Reuter.) Feind-

liche Luftſchiffe beſuchten heute früh die engli-
ſche Oſtküſte und ſchottiſche Südoſtkü ſt e. Sie
gingen nicht landeinwärts und warfen eine Anzahl
Bomben, ſie wurden an verſchiedenen Orten durch Ab-
wehrgeſchütze vertrieben. Drei Frauen, ein Kind
wurden getötet, 14 Perſonen verwundet. Kein
militäriſcher Schaden von Bedeutung. (17)

Der engliſche Schwindel von den Frauen und Kin-
dern, die getötet ſind, während natürlich kein militäri-
ſcher Schaden angerichtet iſt, wirkt nachgerade abge
ſchmackt. Die Angaben unſexer Luftſchifführer ſind ſo
zweifelsfrei, daß wir wiſſen, es iſt ungeheurer
Schaden angrichtet worden, an der England und
namentlich die betroffenen Landesteile noch lange mit
Grauſen denken werden. Aber es wird noch beſſer
kommen, deſſen ſind wir ganz ſicher!

Die Wirkungen des vorletzten Angriffs.
Berlin, 10. Anguſt. Zu dem vorletzten deut

ſchen Luftſchiffangriff auf England wird der
„Voſſ. Ztg.“ aus Chriſtiania nach Berichten in Ber
gen angekommener Dampfer die am vorigen



Montag und Dienstag im Hafen von Lon-don lagen, gemeldet, daß die Abwehrbatterien von dem
Angriff vollſtändig überraſcht wurden. Die briti-27 u ſeien völlig machtlos geweſen. Die Zahl
er Toten und Verwundeten ſei außeror-

dentlich groß. Gebäude und Lager im
von vielen Millionen ſeien nahe dem Hafen ver
nichtet worden. Vei der Ausfahrt hätten die Schiffe
drei große brennende, von den Flammen fa ſt
zerſtörte Dampfer geſehen.

Nene Revolten in Jrland.
Amſterdam, 9. Auguſt. Nach einem Bericht des

Londoner Gewährsmannes der „Voſſ. Ztg.“ ſt in En g-land in der ganzen vorigen Woche keine Poſt
aus Jrland eingetroffen. Auch der Reiſever-
kehr war an mehreren Tagen eingeſtellt. Jetzt
erfährt man, daß in Süd-Jrland Straßenunruhen und
Zuſfammenſtöße mit Militär ſtattgefunden
haben, wobei das Militär von den Waffen Gebrauch
machte. Angehlich ſoll die Ruhe wieder hergeſtellt ſein,
doch halten die Aufſtändiſchen überall Proteſtver-
ſammlungen gegen die Hinrichtung Caſe-
ments ab und fordern das iriſche Volk zur Rache
auf. Jn Du blin ſagte ein Redner, daß Jrland beſſer
er geweſen wäre, wenn man an Stelle Caſements
en Verräter Carſon gehängt hätte.

Wie England ſeinen Hilfstruppen dankt.
Die „N. Zür. Nachr.“ berichten aus London: „Daily

Mail“ beklagt ſich über den fortwährenden Zuzug von
Familien kanadiſcher Soldaten in London, ob-
gleich das Aeußerſte getan werde, um einen weiteren Zu z u
fernzuhalten. Es werde die Beobachtung gemacht, da
die Familien in London oft Schiffbruch erleiden. Die Männer
werden, verwundet oder invalid, durch die Regierung
direkt nach Kanada zurückgeſchickt, während die Fa-
milien in London dem Elend preisgegeben ſeien.
Aehnlich ſei es bei den Familien auſtraliſcher und neu-
ſee ländiſcher Soldaten. Aus dem Artikel geht hervor,
wie England ſeinen Hilfstruppen dankt.

Arbeitermangel in Kangda.
„Daily Tel.“ berichtet aus Ottawa: Der Arbeiter-

mangel in Kanada iſt infolge Rekrutierung ſo
tark, daß die kanadiſche Regierung in etwa 5500 amerikani-
chen Zeitungen Anzeigen veröfentlicht, in denen Arbei-
er für Kanada geſucht werden. Das Werbeergebnis

dürfte in nächſter Zeit von dieſem Arbeitermangel weſentlich
beeinflußt werden.

Spaltung im franzöſiſchen Sozialismus.
Wie über Bern berichtet wird, hat ſich bei den Haupt-

abſtimmungen im Nationalrat der ſozialiſtiſchen Partei
Frankreichs ein Stimmenverhältnis von rund 1800 zu 1000 er-
geben. Danach hätte ſich die Minderheit gegen das Vorjahr
üm etwa 200 Stimmen verſtärkt. Nach der Abſtimmung über
die Zauptentſchließung verließ die Minderheit unter Abſingung
der Jnternationale den Verſammlungsraum.

er ſtändige Verwaltungsausſchuß der Partei
brachte einen Antrag auf Einberufung einer Konferenz
der ſozialiſtiſchen Parteien der alliiertenLänder ein, die eine Politik verlangen müſſe, welche jeden
Froberungsgeiſt ausſchlöſſe, die Achtung vor den Rechten der
Nationen durch internationale Jnſtitutionen gewährleiſte und
einen Wirtſchaftskrieg, ſowie alles, was den Keim zu neuen
Konflikten legen könne, vermeide. Der Minderheitsvertreter

aure verſicherte, daß Jaures, wenn er lebte, auf der
Seite der Minderheit ſtehen würde. Der Abgeordnete
Deguiſe ſprach für ein Mißtrauensvotum an die
Regierung, nachdem man ſeit der Geheimſitzung wiſſe, was
man von Charleori und Verdun denken müſſe. Preſſe-
mane ſagte: Wenn wir alle darin einig ſind, die deutſchen
Greuel z verdammen, ſo folgt daraus, daß alle Militarismen
verurteilt werden müſſen. Er ſpielte auch auf die ruſſiſchen
Greueltaten in Oſtpreußen und Galizien an. Man
hat uns verſichert, ſagte er, der Sieg ſei nahe, aber heute
muß man die Lage anſehen, wie ſie iſt. Wir wollen alle Mittel
anwenden, die ſich uns bieten, um möglichſt ſchnell dem
Kriege ein Ende zu machen. Wenn die Erklärungen des
deutſchen Reichskanzlers nicht ſehr klar ſind, ſo ſind es die der
anderen Regierungen auch nicht viel mehr. Wir wünſchen, daß
die ſozialiſtiſche Partei kein Mittel zurück-weiſe, um Frieden zu machen, wenn es auf ehrenvolle
Weiſe möglich iſt. Wir müſſen unſere Regierung durch eine
parlamentariſche Jnterpellation nötigen, ſich über die Kriegs
ziele auszuſprechen.Bern, 9. Auguſt. „Humanite“ veröffentlicht die geſtern von
der franzöſiſchen Zenſur unterdrückte Reſolution der Minder
heit des Landesausſchuſſes der ſozialiſtiſchen
Partei Frankreichs. Sie ſpricht davon, daß die Völ-
ker den Frieden herbeiſehnten, die für den Krieg
verantwortlichen Regierenden ihn aber fortſetzen und
über die Kriegsziele beharrlich nur allgemeine Worte und dop-
pelſinnige Redensarten machten. Sie gibt der berechtigten
Unruhe über die herausfordernden Reden Po-
incares in Nancy und über die Anſprüche des ruſſiſchen
Jmperalismus Ausdruck und verlangt, die franzöſi-
ſche Regierung ſolle unverzüglich ihre und ihrer Verbün-
deten Kriegsziele bekanntgeben und jeden Ver-
mittlungs- oder Schiedsgerichtsvorſchlag günſtig auf-
nehmen.

Kriegswucher-Enthüllungen in Frankreich.
Berlin, 10. Auguſt. Dem „B. T.“ wird aus Genf ge

meldet, daß ſeit längerer Zeit in Frankreich eine ge-
richtliche Unterſuchung gegen einen Verband
franzöſiſcher Fabrikanten im Gange ſei, der
mit Hilfe des Auslandes eine die Landesverteidigung
gefährdende Spekulation in der Geſchütz- und
Geſchoßherſtellung dienenden Chemikalien
betrieben habe. Hoch ſtehende Perſönlich keiten
ſeien an den Treibereien beteiligt. Enthüllungen ſtün-
den unmittelbar bevor.

Aus dem Oſten
Starke ruſſiſche Angriffe in Wolhynien.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Front des Feldmarſchalleutnants Erzherzog Carl.

Jm Gebiete des Capul in der Bukowina wur-
de der Gegner gegen Norden zurückgeworfen. Am vbe-
ren Pruth gewannen unſere Truppen die Höhen öſt-
lich von Worochta.

Jnfolge der vorgeſtrigen Kämpfe wurden auch die
bei Ottynia fechtenden Kräfte in eine weſtlich vorbe-
reitete Stellung zurückgeführt. Die Gefechtstätigkeit in
dieſem Raume dauerte auch geſtern den ganzen Tag
über in unverminderter Heftigkeit an.

Am n der Armee des Generals GrafenBothmer ſchlugen k. und k. Regimenter mehrere
ſtarke Angriffe ab. Die Zahl der ſüdlich von Zalveze

ſka führte der Feind ſeine

ren Gefangenen iſt auf 12 Offiziere, 966 Mann
geſtiegen.

Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
„„Jn Wolhynien wuchſen die Kämpfe erneut zu

größter Stärke an. Sowohl der Armee des General
oberſten v. Ter sztyansky, wo die Ruſſen ſtellen-
weiſe durch Gegenangriffe geworfen wurden, als auch
bei Kiſielin und im Stochod- Knie bei Kaszow-chtgegliederten Maſ

darunter ſibiriſche u. Gardetruppen zum Angriff vor.
Er wurde überall, vielfach im Kampf Mann gegen
Mann, zurückgeworfen. Wie es bei der ſelbſtmörderi-
ſchen Gefechtsführung des Gegners nicht anders möglich
iſt, bildet das Vorgelände unſerer Stellungen ein großes
Leichenfeld. Südlich von Stobychwa ſcheiterten wie
der ruſſiſche Uebergangsverſuche.

Die Kämpfe am Stochod.
Stockholm, 9. Auguſt. Die „Petresb. Börſenztg.“ veröffent-

licht einen anſchaulichen Bericht über die Kämpfe am Sto-
chod, in dem hervorgehoben wird, daß die RieſenſchlachtTag und Nacht mit r ſteigender Heftigkeit tobt und
gen ungeheuerliche Opfer fordert. Um die durch die

erluſte entſtandenen Lücken n r ſoll die hinter der
Front befindliche Armee Tſcherbatows in die Kampflinie
geſchoben werden. Die heftigen Gegenangriffe der Deutſchen
laſſen erkennen, daß ihr Offenſivgeiſt und ihre Moral noch nicht
gelitten haben, denn ſie gehen ſiegesbewußt immer aufs neue
zum Angriffe vor. Der ruſſiſchen Heeresleitung wird allmählich
klar, daß der Vormarſch auf Konſtantiopel nur ſchrittweiſe zu
erzwingen iſt.

Rußland plaut einen Hauptſchlag gegen Kowel.
Wien, 9. Auguſt. Schweizeriſche Blätter berichten aus

Kopenhagen nach einer Drahtmeldung der „N. Fr. Pr.“,
daß die ruſſiſche Heeresleitung in der Richtung auf
Kowel außerordentliche Vorbereitungen treffe, um dort einen
Hauptſchlag zu führen. Die Ruſſen ſind der Anſicht, daß
ohne den Beſitz von Kowel ihre bisherigen Erfolge
in der Bukowina und Galizien zweifelhaft ſeien und daß hin
gegen Kowel um jeden Preis genommen werden müſſſe.
Bisher iſt es aber den Ruſſen trotz ungeheurer Opfer allerdings
nicht gelungen, an Kowel heranzukommen.

Der Krieg gegen Jtalien
Görz von den Jtalienern genommen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 9. Auguſt. Die heftigen Kämpfe im Naume

von Gör z dauern fort. Geſtern nachmittag erreich-
ten einzelne feindliche Abteilungen die
Stadt. Am Monte San Michele und bei San
Martino wieſen unſere Truppen wiederholte An
griffe unter ſchwerſten Verluſten der Jta-
biener ab. Das königlich ungariſche Szekesfehervarer
Honved-JFnfanterie- Regiment Nr. 17 tat ſich hierbei be
ſonders hervor.

Ereigniſſe zur See.
Jn der Nacht vom 8. auf den 9. belegte ein See-

flugzenggeſchwader eine feindliche Batterie an
der JFſonzo-Mündung und die feindliche Seeflug-
ſtation Gorgo bei Grado ſehr wirkungsvoll mit
Bomben. Mehrere Volltreffer wurden erzielt. Trotz
heftiger Beſchießung kehrten die Flugzeuge unverſehrt
zurück. Flottenkommando.

Die Einnahme von Görz,
das von den Truppen unſerer Verbündeten in 5 heftigen An-
griffsunternehmungen der Jtaliener tapfer und erfolgreich ver
teidigt wurde, iſt zweifellos ein ſchwerer Schlag. Offenbar iſt
auch hier ein Mangel an Aufklärung und ein zu großer Optimis-
mus auf öſterreichiſcher Seite zu beklagen, die unſeren Bundes-
genoſſen ſchon wiederholt üble Streiche geſpielt haben. Strate-
giſch wird die Einnahme von Görz ſolange kaum erheblichere
Bedeutung für die Jtaliener gewinnen, ſolange ſie den Monte
San Michele, den nördlichen Eckpfeiler der Doberdofront
und damit die Wippachlinie nicht genommen haben. Der geſtrige
italieniſche Bericht wußte deſſen Einnahme bereits zu berichten.
Er wird aber durch den öſterreichiſchen Bericht Lügen geſtraft.
Der moraliſche Erfolg iſt trotzdem nicht zu unterſchätzen und die
italieniſchen Blätter überſchlagen ſich natürlich in enthuſiaſtiſchen
Siegesberichten.

Engliſche Rieſengeſchütze am Jſonzo.
Am unteren Jſon zo feuern, wie der Militärkritiker

der „Jtalia“ ſchreibt, einige von den weittragenden
engliſchen Rieſengeſchützen, wie ſie an der Somme
Verwendung finden.

Der Siegesjubel in Jtalien.
Lugano, 9. Auguſt. Jtalien feiert mit großem Aufwand

und Demonſtrationen in allen Städten den Sieg der Jſon-
zo-Offenſive, die der Kriegsminiſter Morrone im geſtrigen
Miniſterrat offiziell als die ſechſte große Jſonzoſchlacht be-
zeichnete. Die deutſchen und öſterreichiſchen Heeresberichte von
allen Fronten werden unterdrückt. Die Stimmung in Jta-
lien iſt heute jedenfalls, ähnlich der von Ende Juni, roſig
mit Ausnahme der ſchweren Sorgen für die engliſch-fran-
zöſiſche Stellung an der Weſtfront, doch geben die Mili-
tärkritiker auch zu, daß jede Beurteilung Hindenburgs
verfrüht ſei.

Die italieniſchen Angriffe bei Monfalcone.
„Daily Tel.“ meldet: Die Offenſive der Jtalienerbegann mit einem kräftigen Stoß hauptſächlich in zwei Rich-

tungen, nämlich auf dem Pietro Roſſa, einem felsartigen
Hochrücken, der ſich zwei Meilen im Südoſten von Monfal
cone von Hügel Nr. 85 bis Hügel Nr. 140 erſtreckt, und
zweitens in der Linie von Monte Coſica bis, zu dem fels-
artigen Höhenzuge oberhalb des Selztales. Die italieniſchen
Batterien eröffneten Freitag morgen ein entſetzliches Feuer auf
der ganzen Linie. Die Berſaglieri und Radfahrer kamen ſchnell
längs des Sees von Doberdo weiter und griffen auf dem Wege
von Valone den Feind an. Gleichzeitig wurden die Oeſter
reicher von der See aus von italieniſchen Torpedo-
bootszerſtörern, die die Küſte von Duino bis Miramare
beſchoſſen, angegriffen.

Die Lage auf dem Balkan
Rumänien und Bulgarien ziehen ihre Donantruppen

zurück.

Baſel, 9. Auguſt. Ein Telegramm des „Rußk. SI.“ aus
Ungeni (rumäniſche Grenze) ſtellt feſt, daß 7 rumäniſche
Diviſionen, die längs der Donaugrenze ſtanden, 12 Kilo-
meter landeinwärts zurückgenommen wurden;
auf bulgariſcher Seite ſeien ähnliche Maßnahmen getroffen
worden.

Bundapeſt, 9. Auguſt. Der Bukareſter „Adeverul“ ſchreibt
über die militäriſche Lage: Für Rumänien hat die Do
naufront eine beſonders ſchwere Lage geſchaffen; wenn

Rumänien jetzt in Tätigkeit treten wurde, müßte eseiner längeren Front verteidigen, ſo oiiſch- franzöſiſche Front. a als die eng
General Schekow über den Geiſt des bulgariſchen

Heeres. 3Die Sofioter geitung Kambana“ veröffentlicht eine Anrig mit Schekow, in der der en
raliſſimus ſeine Zuverſicht ausdrückt und die Fort,
her ter hervorhebt, die das bulgariſche Heer gemacht

agt:
Artiklerie und Munition hen wir im Ueber

luß. Die Zahl der Soldaten iſt erhöht worden. Der Ge
undheitszuſtand iſt tadellos. T und Erfahrung haben

n kriegeriſchen Wert gehoben, aber über allem ſteht die unbe
grenzte Kampffreudigkeit. 49 e von meinen Veſichtigun-
gen immer mit dem unerſchütterlichen Vertrauen rrüg, daß
wir mit ſolchen Soldaten die ganze Welt beſie;
gen könnten. Jch kann nur ſagen: Wehe dem, der wagt
unſer Land zu betreten! Sie kämpften tapfer gegen
Serben, Engländer und Franzoſen für die Befreiung Mazedoni-
ens. Sie werden aber mit Erbitterung und Wut
kämpfen, ſollte jemand verſuchen, uns die Früchte
unſeres Sieges zu rauben, die wir ſo ſorgſam hüten
weil ſie Teile unſeres Körpers und Blutes ſind. Wir dürfen
auch nicht vergeſſen, daß wir das Glück haben, Schulter an
Schulter mit den ritterlichen Deutſchen, Oeſter-
reichern, Angarn und Türken zur Wahrung unſerer
Rechte, für die Freiheit und den Triumph der Ziviliſation
zu kämpfen. Auf Grund des Bündniſſes und der wohlverſtande-
nen Intereſſen ſind die Feinde unſerer Verbündeten
auch unſere Feinde. Bis zum letzten Augenblick, bis zum
letzten Blutstropfen werden wir treue und aufrichtige
Verbündete bleiben. Wie ich, ſo erkennt jeder bulgatri-
ſche Soldat die Bedeutung des hiſtoriſchen Augenblicks. Des-
halb behaupte ich voll unerſchütterlicher Zuverſicht, daß kein
Bulgare der heiligen Vaterlandspflicht untreu, und
jeder gegen den Feind ſchießen wird, wer er auch
ſei, woher er auch komme.Hoffentlich werden dieſe Worte nicht nur im Lager der
Entente, ſondern auch in Bukareſt richtig verſtanden.

Munitivnsexplaſion in Bukgreſt.
Bukareſt, 9. Auguſt. Heute mittag ereignete ſich eine

große Exploſion in der Pulver- und Waffenfa-
britk von Dudeſt bei Bukareſt. Nach noch nicht beſtätigten
Meldungen ſind mehrere Offiziere und Soldaten
tot und viele verwundet. Der König und der Kriegsmini-
ſter haben ſich ſogleich auf den Schauplatz des Unglücks begeben,
deſſen Urſache noch unbekannt iſt.

5 Millionen Mark „Melaelder“ für Venizelos.
Athen, 9. Auguſt. Die Entente hat Venizelos bishei

5 Millionen Mark zu Wahlz wecken zur Verfügung
geſtellt und duldet in den von ihr beſetzten Gebieten keiner-
lei Wahlpropaganda, die ſich gegen die Politik des
kretiſchen Advokaten richtet. Die Armee, das Volk und die
Kaufmannſchaft ſind entſchieden antivenizeliſtiſch ge-
ſtimmt Ihr Kampfgeſchrei iſt „Fortſetzung der Neu
tra lität

Serbiſche Mentereien in Saloniki.
er „Zür. Tagesanz.“ meldet aus Athen: Nach Berich

ten aus Saloniki haben ſich dort neue Meutereier
unter den ſerbiſchen Soldaten zugetragen. Mehr als
tauſend Meuterer wurden in der Feſtung Saloniki eingeſchloß
ſen. Jn den letzten Tagen wurden zur Hebung der Moral ruſ
ſiſche Truppen unter den Serben verteilt. Auch der Kronprin,
Alexander ſoll zu dieſem Zweck nach Saloniki gerufen ſein.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Fortſchritte am Kanukoſus.

Konſtantinopel, 9. Auguſt. (Hauptquarttersbe-
richt.) Kaukaſusfront. Die ruſſiſche Streitmacht, die ſich
infolge der Ungunſt der Wege und der Verbindungen ſowie der
durch die Witterung geſchaffenen Schwierigkeiten ſeit einiger
Zeit in der Gegend von Bitlis und Muſch einrichten konn-
te, iſt nach und nach zum Rückzuge gezwungen worden und hat

Kanonen, Gewehre und Gefangene in unſeren Händen zurück
gelaſſen. Der Rückzug iſt eine Folge der heftigen Angriffe und
des Druckes, den die auf unſerem rechten Flügel kämpfenden
Truppen ſeit einer Woche mit Erfolg auf die außerordentlich
ſteile Hügelkette ausgeübt haben. Die Bergketten ſüdlich
von Bitlis und Muſch, die der Feind bereits vollkommen
befeſtigt hatte, und die er jetzt hartnäckig verteidigte, wurden
gleichfalls vorgeſtern von uns vollſtändig beſetzt. Jn der
Nacht vom 7. zum 8. Auguſt ergriffen unſere Truppen
von der Ortſchaft Bitlis und am Morgen des 8. von M uſch
Beſitz. Jm Nahkampf ergaben ſich am 7. Auguſt morgens
ſüdlich Muſch zwei Kompagnien feindlicher Jnfanterie mit ihren
Waffen. Unſere Truppen verfolgen den Feind, der in der Rich
tung auf den Fluß Murad flieht. Jm Zentrum und auf
dem linken Flügel keine wichtige Kampfhandlung. Von der
anderen Fronten liegen keine Berichte vor.

Die Türken vor den Toren.
Amſterdam, 9. Auguſt. Berichten aus Rom zufolge haben

die türkiſchen Angriffe auf den Suezkanal in hie
ſigen politiſchen Kreiſen tiefen Eindruck gemacht. Der
„Meſſagero“ ſchreibt: Die Türken ſind diesmal viel beſſer
ausgerüſtet als im Februar 1916 und deshalb wird der
Streit einen viel heftigeren Charakter tragen als zu dieſer Zeit.

Der Seekrieg
Ein Erfolg der deutſchen V-Boote in der Oftiee.
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Malmö: Den deut

ſchen U?Bovoten iſt es jetzt gelungen, den Verkeh-
zwiſchen Schweden und Finland zu unterbinden.
Sämtliche Reederien, die Dampfer auf der Linie Schweden
Finland fahren hatten, erklärten, daß der Verkehr bis auf weite
res eingeſtelit werde. Nur zwei Poſtdampfer, die ledigli
Poſt führen, verkehren nach wie vor.

14 engliſche Dampfer verſenkt.
Berlin, 9. Auguſt. (Amtlich.) Jn der Zeit vom 31. Juli

bis 5. Auguſt verſenkte eines unſerer Anterſeeboote in der
Nordſee 14 engliſche Fiſchdampfer und einen eng
liſchen Regierungskohlendampfer.

London, 9. Auguſt. Lloyds meldet aus Cette!
griechiſche Dampfer „Achilleus“ wurde am de
um 1 Uhr nachmittags auf der Höhe von Kap Bagur von einen
Unterſeeboot verſenkt.

Das böſe Wetter.
Die unwahrhaftige Art, mit der ſich die britiſche Heere

leitung und die britiſche Admiralität bei Mißerfolgen
Niederlagen wie Cadorna hinter der angeblichen Unguünſt en
Wetters zu verbergen ſuchen, geißelt der engliſche Farlam et
karier Flottenkommandant E. Bellairs im Juliheft

„Quaterly Review“ wie folgt: denBis heute iſt es noch nicht recht klar, wie die Deutſchen der
Engländern entwiſchen konnten. Die Admiralität ſagt, ſein.
Rebel und die Unſichtigkeit ſeien Schuld daran. Das ma nit-
Gleichwohl müſſen wir geſtehen, daß wir die Admiralitä len
teilungen, die ſtets dem Wetter die Schuld zuſchreiben wolle
allmählich ſatt haben. So etwas ſcheint uns mit echtem
männiſchen Geiſte unvereinbar. Auch für den Antergang t
„Hampſhire“ mit Kitchener wurde das ſchlechte Wetter pe
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wortlich n und der den Dardanellen wareine einzige langatmige Klage über das Wetter. Ebenſo haben
wir von unſerem indiſchen Amt als Erklärung der Niederlage
von Kut el Amara nur vom Wetter zu hören bekommen, und
bei der Veſchießung von Scarborough ſind die deutſchen r
entwiſcht, weil das Wetter unſichtig und neblig r iſt!Uns erlaubt man unter keinen Umſtänden, je irgend eine Ver-
waltungsmaßregel zu tadeln, aber daß man ſich mit dem Wetter
herausredet, ſcheint als zuläſſig zu gelten. Wir wollen doch
ruhig ſagen, daß die See, wie ſie auch immer iſt, immer
der Verbündete der beſtausgerüſteten und beſt-
geübten Flotte iſt.“

Die RNeutralen
Die amerikaniſche Proteſtnote gegen die Schwarzen

Liſten
iſt nunmehr in London überreicht und in der „Times“ ver-
öffentlicht worden. Der Wortlaut iſt entgegen den Wil-
ſon-Noten an Deutſchland äußerſt zahm, wenn auch in
der Sache präzis. Es heißt darin im Schluß: „An erſter
Stelle unter den Grundſätzen, die die ziviliſierten Völker
der Welt zur Aufrechter haltung der Rechte der
Neutralen angenommen haben, ſteht das größte und
vornehmſte Prinzip, daß Neutrale weder verur-
teilt noch ihre Waren beſchlagnahmt werden
können, es ſei denn auf Grund unparteiiſcher gerichtli-
cher Entſcheidung und nachdem ihnen Gelegenheit
gegeben worden iſt, ver einem Priſengerichtshof
pder ſonſtwie gehört zu werden. Dieſe Garantien
ſchiebt die Schwarze Liſte einfach zur Seite.
Sie verurteilt ohne Gehör, ohne vorherige Ankün-
digung und von vornherein. Es iſt offenſichtlich über jeden
Zweifel erhaben, daß ſich die Regierung der Vereinigten
Staaten mit ſolchen Methoden und Beſtrafungen ihrer Bür-
ger nicht einverſtanden erklären kann.“ Die Note erklärt
weiter, daß der Geiſt des wechſelſeitigen Handels
zwiſchen Amerika und Großbritannien durch willkürliche
und durchgreifbare Maßnahmen wie in dieſer Note auf das
ernſt lichſte geſährdet ſei.
Die mexikaniſche Frage nimmt wieder eine drohende

Wendung?
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen

Grenze: Der „Petit Pariſien“ erfährt aus Waſhing-
ton, die mexikaniſche Frage nehme ſeit einigen
Tagen eine drohende Wendung.

Daß Japan hinter Carranza ſteckt, wird täglich wahr-
ſcheinlicher. Die Japaner ſind ſkrupelloſe Realpolitiker, die
von England viel gelernt haben. Sie wiſſen, daß ſie heute
Amerika mühelos niederboxen können, vhne daß ſie ein
Dritter zu hindern vermag. Wenn Amerikas Flotten-
rüſtung erſt vollendet ſein und England die Arme wieder
frei haben wird, dürfte ein Fiſchzug für Japan drüben kaum
mehr möglich ſein. Deshalb wäre es wohl möglich, daß die
Jap a Hilfe Mexikos Bruder Jonathan jetzt ans Le
der wollen.

Auch Braſilien ſollte unſeren Feinden helfen!
Pariſer Finanzblätter verſichern, daß die Vierver-

bandsmächte Braſilien zur Aufgabe ſeinerNeutralität gegen Gewährung großer finanzieller Vor
teile bewegen wollen, doch hat der Präſident Braz Pe-
reira Gomes von Braſilien dieſen Antrag abgelehnt.
Der frühere Präſident von Braſilien, Marſchall Hermes

da Fonſeca,
wird in den nächſten Tagen in Europa eintreffen.
Er hat den amtlichen Auftrag, das europäiſche Heer-
weſen im Kriege zu ſtudieren. Er wird auf ſeiner Reiſe
auch nach Deutſchland kommen.

Amerikas Abſchen vor Caſements Hinrichtung.
Newyork, 8. Auguſt. (Funkſpruch des W. T. B.) Die

Hinrichtung Sir Roger Caſements durch den
Strang hat den größten Abſcheu hervorgerufen. Se-
nator Martin von New Ferſey erklärte, daß ſich ſowohl
die öffentliche Meinung in England wie in der übrigen
Welt dieſer unnötigen und mörderiſchen Tötung
widerſetzt habe. England werde mit Recht ausgiebig für
dieſen grauſamen und blutigen Mord zu zahlen haben.

Senator Phelan von Kalifornien ſagte, Caſement
habe nichts getan, was ihn in den Augen der Welt
hätte verurteilen können.

Berfchiedene Nachrichten
Engliſche Abſichten auf Liſſabon?

Der „Zür. Tagesanz.“ meldet aus Madrid: Liſſa-
hon wird gegenwärtig befeſtigt. Der britiſche Militär
(attiagchs hat erklärt, daß ſich die Engländer dortſelbſt feſt
ſe t würden.

Pontiſche Rundſchau

Rückkehr nach Oſtpreußen.
Von 300 000 bei den Ruſſeneinfällen geflüchteten Bewoh-

nern Oſtpreußens ſind nach den neueſten Feſtſtellungen
vis jetzt bereits 280 000 in die Heimat zurückgekehrt. 22
Grenzzollämter, das bedeutet den größten Teil der Grenz-
Lagteit Oſtpreußens, die infolge der Ruſſeneinfälle ihre
Tätigkeit einſtellten, ſind jetzt wieder eröffnet worden.
W

Aus Stadt und Amgebung
Unfall,

t r dem Güterbahnhof wurde geſtern beim Ueberſchrei-
r der Güterbodenarbeiter B. überfahr en und

getötet,

ß Aus Provinz und Reich
Beim Fluchtverſuch erſchoſſen.
Eisleben, 10. Auguſt. Ein ruſſiſcher Kriegsgefan-

Kenner wurde bei einem Fluchtverſuch am Klothig-Schacht
der vergangenen Nacht von dem begleitenden WachmannLlwofſen.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 10. Auguſt.

t Merſeburg. 10. Auguſt. Aus einer offenen Manſarden
nbe hat der i5 jährige Fürforgezögling F. ſilberne Löffel
und dergl. mehr geſtohlen. Er hatte ſich in dem Hauſe einen

ſput geben laſſen wollen, und dabei die günſtige Gelegen-dar benutzt. F., der auch ſonſt allerhand auf dem Gewiſſen

at, wurde zu zwei ochen Gefängnis verurteilt.hie Verkommen. Die jugenoöliche Arbeiterin Frida W. von
r bat aus einer Baubude der Ammoniakwerke in Röſſen auf dem

einen Damenmantel und andere Kleidungsſtücke u. dergk.
geſtohlen, oder wie ſie ſelbſt behauptet, dieſe Gegenſtände von
der eigentlichen Diebin, der ſie behilflich war, erhalten.
Die W. iſt zudem eines Straßenraub geſtändig und wird
auch noch eines anderen Diebſtahls beſchuldigt. Die heutige
Anklage bringt dem offenbar unheilbaren Mädchen acht
Tage Gefängnis ein.

Ansreißer. Der polniſche Arbeiter W. war in Beunag
beſchäftigt. Er hoffte anderwärts mehr zu verdienen und
verließ deshalb ſeine Arbeitsſtelle ohne Erlaubnis. Er er-
hielt deshalb eine Strafverfügung über eine achttägige-
Gefängnisſtrafe. Seine Hoffnung, dieſe in eine Geld-
ſtrafe verwandelt zu ſehen, war unerfüllbar, da ſolche in
dieſem Falle nicht zuläſſig. Er zog deshalb ſeinen Einſpruch

zurück.
Oeffentlicher Platz oder nicht? Die Ww. Dora Br., Jn-

haberin eines Möbeltransportgeſchäftes, hatte einen Straf-
befehl über 3 erhalten, weil ihr gehörige Möbelwagen
auf dem Platze vor dem „Thüringer Hofe“ nachts unbe-
leuchtet geſtanden hatten. Dieſer Platz iſt Eigentum des
„Thüringer Hofes“ und von ihr gepachtet. Nach Anſicht der
Polizei aber iſt er trotzdem infolge der allgemeinen Be-
nutzung durch Obſerwanz als öffentlicher Platz anzuſehen,
es iſt deshalb für die Aufſtellung von Fuhrwerken poli-
zeiliche Erlaubnis einzuholen und die Fuhrwerke zu be-
leuchten. Das Gericht ſchloß ſich der Auffaſſung, daß die all
gemeine Benutzung dem in privaten Beſitz befindlichen
Platze den Charakter eines öffentlichen gebe, jedoch nicht an,
und kam zur Freiſprechung.

Unverbeſſerlich iſt nach. Anſicht ſeines Stiefvaters der
kaum ſchulentlaſſene Arbeitsburſche F. Er hat in der H.'ſchen
Fabrik hier ein großes Stück Eiſen geſtohlen, um es zu
verkaufen. Seinem Stiefvater hat er Geld und Lebensmit-
tel entwendet. Daneben iſt er wegen Vergehens gegen die
Verordnungen des Generalkommandos, Rauchens uſw. auch
ſchon mit mehreren Strafen, auch Freiheitsſtrafen bedacht,
deren eine er ſoeben verbüßt. Wegen der Diebſtähle er-
hielt er drei Tage Gefängnis.

Die Enten. Die Ehefrau Bl. in L. ſcheint dort nicht in
beſtem Rufe zu ſtehen. Als eines Tages acht fremde junge
Enten unter ihrem Torweg verſchwanden und nur ſechs
zurückkamen, behauptete Frau W., die Bl. hätte die fehlenden
zwei geſtohlen. Und die Eigentümerin der fraglichen En-
ten begab ſich mit dem Gendarmen nach dem Grundſtück der
Bl., erkannte ihre Entchen, von denen eines verkrüppelt iſt,
und nahm ſie an ſich. Die Folge war Anklage wegen Dieb-
ſtahls. Frau Bl. behauptete nun, die beiden Enten ſeien von
ihrem Schwiegerſohn käuflich anderwärts erworben geweſen,
den Beweis blieb ſie freilich ſchuldig. Die Zeugin W. be-
ſchuldigt ſie offen des Meineids, fand ſich aber ſchließlich
damit ab, lieber „unſchuldig zu ſitzen“, als ſich mit den Leu-
ten herumzuſchlagen. Zum Sitzen kommt ſie denn auch, ſie
wurde zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt.

Sich ſchlagen und vertragen. Die polniſchen landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter L. und P., auf dem Rittergut W. be-
ſchäftigt, haben ſich mehrfach in der dortigen Arbeitskaſerne
mit Stiefelknecht, Meſſer u. dergl. bearbeitet. Heute ſind
ſie wieder gute Freunde. Das hilſt ihnen aber nichts, ſie
wurden zu je 30 A. Gelöſt e e

Ausſchank ohne Konzeſſion. r Vaſtwirt E. in Leung
hatte die Verpflegung der Arbeiterſchaft auf den Bauſtellen
der Ammoniagkwerke übernommen. Man hatte ihm ge-
ſagt, die Konzeſſion werde für ihn eingeholt werden,
dies war jedoch verſäumt worden. Er ſelbſt beſtreitet frei-
lich überhaupt an Einzelperſonen Bier verſchänkt zu haben,
für welches Vergehen er einer Strafverfügung über 30
erhalten hatte. Um die Weiterungen der ſich notwendig
e Vertagung zu vermeiden, zog E. ſeinen Einſpruch
zurück.

Um eine Handvoll Unkraut. Der Arbeiter Kl. in Kl.
hat einige Hände voll Unkraut, das vom Acker des Ziegelei-
beſitzers S. auf den zum Hauſe des Kl. führenden Verbin-
dungsweg geworfen war, auf den Acker zurückgeworfen. S.
hatte Anzeige erſtattet und Kl. eine Strafverfügung über 5
A erhalten. Er erreichte mit ſeinem Einſpruch die Her a b-
ſetzung der Strafe auf 2

Wettervorausſage
Freitag, 11. Auguſt: Zeitweiſe wolkig, warm, lokale

Gewitter.

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämtliche Kompagnien des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
laufenden zu halten. Auch Berichte über intereſſante hart ungen ſind

für dieſe neue Rubrik ſehr geeignet, (Die Redaktion

Wettkämpfe im Wehrturnen.
Mit Nachfolgendem geben wir eine neue Verfügung vom

Stellvertretenden Generalkommando des
4. Armeekorps vom 6. Auguſt 1916 bekannt, wonach frühere
entgegenſtehende Beſtimmungen aufgehoben werden.

Zu II. Ausführung der Wettkämpfe
A. 1. Dreikampf. a) Hindernislauf über eine Strecke von

110 Meter. Wertung: Pflichtleiſtung 34 Sekunden. Je
26 Sekunde unter 34 Sekunden Laufzeit gleich 1 Punkt, 30 Se-
kunden gleich 20 Punkte. Fehlſprünge werden durch Abzug je
eines Punktes beſtraft.

Zu III. Zulaſſung zu den Wettkämpfen.
Ein Jungmann kann gemeldet werden a) nur für den

Dreikampf und Entfernungsſchätzen, b) nur für 4 Einzelwett-
kämpfe und Entfernungsſchätzen, c) für den Dreikampf, 2 Ein-
zelwettkämpfe und Entfernungsſchätzen. Ferner kann jeder
Jungmann für einen Gruppenwettkampf gemeldet werden.

Die Sieger im Dreikampf und in jedem Einzelwettkampfe
erhalten eine Denkmünze aus Eiſen, die ſiegreichen Mannſchaf-
ten aus den Gruppenwettkämpfen erhalten Ehrenurkunden als
Auszeichnung.

Ueberſchüſſige Denkmünzen werden denjenigen Jungmannen
verliehen, welche die nächſtbeſten Leiſtungen aufgewieſen haben.

Jn erſter Linie werden hierbei die Leiſtungen im Dreikampf
berückſichtigt.

Siegt ein Teilnehmer in mehreren Wettkämpfen, ſo erhält
er trotzdem nur eine Denkmünze.

Das Anlegen der Denkmünzen iſt ſtreng verboten.
Die Herabſetzung der Pflicht im Hindernislaufen auf

34 Sekunden (früher 28 Sekunden) dürfte noch manchen Jung-
mannen beſtimmen, mitzumachen. Zu wünſchen wäre eine
Ja rege Beteiligung auch aus unſerem Bezirk, zumal
Nachrichten von zahlrei e Anteilnahme aus anderen Kreiſen
ſchon vorliegen. Nächſte o ittwoch, findet auf dem
Nulandtsplatz die Einteilung ſtatt für die am Sonntag, den20. d. M., ebenfalls auf demſelben latze e rerr rn re

ezirk.i r für den Merſeburgere n müſſen deshalb am Mittwoch, den 16. Auguſt,
ulandtsplaß erſcheinen

Turnen, Spiel und Sport.
Sir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Vinſtaltungen u dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigun

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die en dw

Mannſchaftswettkämpfe. Am kommenden Sonntag finde
ein weiteres Vorſpiel der A-Klaſſe zu der JugendM irhie zwiſchen den beiden Mann e

al ſpielclub „Preußen“ und Ballſpielelu„Hermania“ auf dem Nulandtsplatz ſtatt. Segmn de
Spiels 25 Uhr. Ein Beſuch dieſes Spiels iſt nur zu empfehlen

Ballſpielverein „Hohenzollern“ beteiligt
mit einigen Mitgliedern an dem in Weißenfels ſtattfindende
Armeegepäckmarſch.

Die deutſchen Athletik-Meiſterſchaften, die bekanntlich an
27. Auguſt in Leipzig ausgetragen werden, verſprechen einenParn en Verlauf zu nehmen. Die beſten Weichtathietei

eutſchlands ſind beſtimmt am Start S erwarten, u. a. hat der
bekannte Weitſprungmeiſter Dünker-Düſſeldorf ſein Erſcheinen
bereits zugeſagt.

Letzte Depeſchen
Keinerlei feindliche Erfolge.

Großes Hauptquartier, 10. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Artilleriekampf zwiſchen dem An crebach und de
Somme wird mit großer Kraft fortgeſetzt. Engliſche Angriffs
abſichten bei Bazentin-le-Petit wurden durch Feuei
unterbunden. Die Zahl der ſeit dem 8. Auguſt in unſere Hand
gefallenen unverwundeten Engländer hat ſich auf 3 Offiziere
500 Mann erhöht. Zwiſchen Maurepas und der Somm(
ſcheiterten abends und während der Nacht 8 heftige franzöſiſche
Angriffe. Rechts der Maas wird, abgeſehen von kleinen
Handgranatenkämpfen, keine Jnfanterietätigkeit gemeldet. Jm
Luftkampf und durch Abwehrfeuer ſind zwei feindliche Flug
zeuge ſüdlich von Vapaume, je eins ſüdlich von Lille,
bei Lens und bei Saarburg in Lothringen abgeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg

Südlich von Smorgon herrſchte lebhaftes Feuer und
Patrouillentätigkeit. Amfangreiche ruſſiſche Angriffe ſind am
Strumien bei Dub czycze, am Stochod bei Lubies-
zow-Verczycze, bei Smolary-Zarecze und Wi-
toniec blutig abgewieſen. Vei Zarecze nahmen wir bei
Gegenſtößen 2 Offiziere, 340 Mann gefangen. Unternehmungen
kleinerer feindlicher Abteilungen und ein Ueberrumpelungsver-
ſuch am Stochod öſtlich von Kowel blieben ergebnislos.
Südlich von Zalocze entwickelten ſich heute früh neueKämpfe.

Front des Feldmarſchalleutnants Erzherzog Karl.
Bei und ſüdweſtlich von Welesniow ſind ſtarke ruſſiſche

Angriffe teilweiſe in friſchem Gegenſtoß zurückgeſchlagen. Hier
und ſüdlich des Dujeſtr ſind die befohlenen Stellungen plan
mäßig eingenommen.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Oberſte Heeresleitung.
Hie Exploſion in der Waffenfabrik Dudeſti.

Budapeſt, 10. Auguſt. Die Exploſion in der Pulver und
Waffenfabrik Dudeſti bei Bukareſt d um 10Uhr vorm. Es explodierten nacheinander zwei Aetherbehälter.
Ein Alkoholbehälter brannte aus. Die Hauptmagazine, die
große Mengen Aether und Alkohol enthalten, ſind unbeſchädigt
geblieben. Vernichtet ſind 10 000 Kilogramm Aether und 6000
Kilogramm Alkohol. Der Betrieb des Werkes wird aufrecht er-
halten. 62 Perſonen ſind getötet und 108 Perſo-
nen verletzt worden, von denen die meiſten Brandwunden
erlitten. Unter den Toten befindet ſich der Vorſteher des Wer
kes Oberſt Albu und der Betriebsleiter Hauptmann Sanopol.

Annahme der amerikaniſchen Heeresvorlage.
Waſhington, 9. Auguſt. Beide Häuſer des Kon-

greſſes haben den Bericht des Ausſchuſſes über das Heere s-
geſetz, in dem 267 597 000 Dollars gefordert werden, ange
nommen.

Deutſche Flugzeugerfolge.
Berlin, 10. Anguſt. Ein Geſchwader unſerer See

flugzenge hat am 9. Anguſt mittags vor der fland rie.
ſchen Küſte ſtehende engliſche Monitore und leichte
Seeſtreitkräfte erfolgreich mit Bomben angegriffen
und mehrere einwandfrei feſtgeſtellte Treffer erzielt.

Am gleichen Tage ſind ferner die ruſſiſchen Flug
ſtationen Arensburg und Lebarag anf Oeſel von
mehreren deutſchen Waſſerflugzeng-Geſchwadern
mit gutem Erſolge angegriffen worden. Ein Anzahl Tref-
fer wurde einwandfrei beobachtet. Die Flugzeughalle
Arensburg iſt ſchwer beſchädigt, die Decke einge-
ſtürzt. Von den zur Abwehr aufgeſtiegenen feindlichen Flug-
zeugen wurde eins gezwungen, niederzugehen.

Alle Flugzenge ſind trotz heftiger Beſchießung durch
die engliſchen und ruſſiſchen Streitkräfte unverſehrt zu
rückgekehrt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Wilſon gibt wieder nach.
Amſterdam, 10. Auguſt. Nach einem hieſigen Blatt mel-

det der Waſhingtoner Korreſpondent der Times, daß Wil
ſon Carranzas Vorſchlag, eine gemiſchte Kommiſ-
ſion aufzuſtellen, um die mexikaniſche Frage zu erledigen,
angenommen hat.

Der italieniſche Heeresbericht vom Jſonzo.
Rom, 10. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht vom 9. Auguſt.

Unſere Truppen ſind heute in Görz eingedrungen.
Unſere Jnfanterie hatte ſHon morgens nach einer kräftigen
Artillerievorbereitung die Eroberung der Höhen von
Oslavija und Podgora vollendet, indem ſie dieletzten feinde bteilungen vertrieben, die
fch dort noch eingeniſtet hatten. Gräben und Unterſtände wur-
en voll von feindlichen Leichen angetroffen. ir fanden

überall Waffen, Munition und Material aller Art, das von
dem in voller Auflöſung befindlichen Feinde
zurückgelaſſen, wurde. Beim Hereinbrechen der Nacht.
überſchritten Abteilungen der Brigaden von Caſale und
Pavia die Furt am Jſonzo, wo der Feind einen Teil der
Brücken geſprengt hatte, und verſchan d ſich auf dem
linken Ufer. Eine Kolonne, beſtehend aus Kavallerie und
Berſaglieri zu Rad wurde alsbald uf das andere Ufer r
Verfolgung ausgeſandt. Die e t Pioniere bauten
ſchnell im Feuer der feindlichen Artillerie Brücken und beſſerten
ie vom Feinde beſchädigten aus. Auf dem Karſt wurden

neue feindliche Angriffe auf den Gipfel des
Monte San Michele abgeſchlagen und im Sturm
neue Gräben in der Nach barſchaft des Ortes San Mar
tino genommen. Die Geſamtſumme der ezählten
Gefangenen beträgt über 10 000; andere treffen fortgeſetzt
auf den Sammelplätzen ein. Es iſt noch nicht möglich, die ge
ſamte Beute feſtzuſtellen; ſie wird ſehr groß ſein. Cadorna.Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W



Amtliche 9 Anzeigen.

Vekanntmachung.
Um dem Sackmangel abzuhelfen,

erſuche ich, ſämtliche Originalſäcke
ſofort nach Erhalt der Ware an die
Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft m. b. H.
Merſeburg zurückzuſenden, damit
keine Stockung in der Anſchaffung
von Lebensmitteln eintritt.
Die Ortsbehörden werden erſucht,

die Verteilungsſtellen hiervon in
Kenntnis zu ſetzen.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.Nr. 3587 K. W.

Bekanntmachung.
Am Freitag, den 11. ds. Mts. ſoll

die AnsgabederBrotmarken erfolgen.
Dieſe Ausgabe geſchieht für die

hieſige Stadt wiederum durch die
Zähler, welche bei den früheren
Zählungen mitgewirkt haben.

Wir bitten die betreffenden Damen
und Herren, ſich die Anzahl der
Brotmarken und Zählerpapiere am

Freitag, den 11. ds. Mts.
im Polizeigeſchäftszimmer von vor-

mittags 8 Uhr an
abholen zu wollen und die Zähler-
papiere nach Aushändigung der
Brotmarken wieder zurückzugeben.

Bei der Kürze der zur Vorberei-
tung zur Verfügung ſtehenden Zeit
bitten wir die Zähler, ſoweit ihre
Mithilfe von einer Erlaubnis Vor-
geſetzter uſw. abhängig iſt, dieſe ſelbſt
einzuholen

Die Hansbeſitzer und Haushal-
tungsvorſtände erſuchen wir, den am
Freitag, den 11. ds. Mts. bei ihnen
vorſprechenden Zählern bei Ausgabe

z F. 2 J s S tder Brotmarken in jeder Weiſe be-
hilflich zu ſein.

Eine beſondere Einladung der
Zähler durch Rundſchreiben erfolgt
für dieſes Mal nicht.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Skädtiſcher Eierverkanf.
Der Stadt ſteht ein kleiner Poſten

Eier zur Verfügung.
Die Ausgabe erfolgt nur an hie-

ſige Einwohner gegen Vorlegung
der Zuckerkarte am

Sonnabend, den 12. Auguſt 1916,
vormittags von 8 Uhr ab,

im Laden Burgſtraße Nr. 16
und zwar ſtraßenweiſe in nachſtehen-
der Reihenfolge:

Amtshäuſer, Am Bahnhof, Am
Neumarktstor, Am Stadtpark, An
der Geiſel, Annenſtraße, Apotheker-
ſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtraße, Blumenthal-
ſtraße, Brauhausſtraße, Breite-
ſtraße, Brotuffſtraße, Brühl, Burg-
ſtraße, Bürgergarten.
Jeder Haushalt erhält 1 Ei mehr,

als der Haushalt Mitglieder zählt
bei 5 zum Haushalt gehörigen
Köpfen alſo 6 Eier).
Der Preis des Eies beträgt 24 Pfg.

Zur ſchuelleren Abwicklung der
Ausgabe wird dringend erſucht,
das Geld abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Frisch geräucherte

empfiehlt

H. Gaudernack, Roßmarkt.

Angel-Schellfisch
friſch eingetroffen

bei Emil Wolff,
Roßmarkt.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 8 9b des

Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. 6. 1851 in Verbindung
mit dem Geſetze vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes
über den Belagerungszuſtand und in Ausführung kriegsminiſterieller
Verfügungen vom 24. 4. 1915 M. J. Nr. 7506/15 A 1 und vom 6. 7. 16. M.
J. 3974/16 R. veroröne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit:

8 1.
Das Ausſühren von Pferden aus dem Bezirk des IV. Armeekorps

mit Ausnahme des Kreiſes Ronneburg iſt verboten.
Von dieſem Verbote werden nicht betrofſen:
Ankäufe durch die Remonteinſpektion des Kriegsminiſteriums oder

auf Grund eines allgemeinen oder beſonderen Erlaubnisſcheines des
ſtellv. Generalkommandos IV. A.-K., der Pferde-Ankaufskommiſſion Halle
a. S. oder der Remonte-Jnſpekiion s Kriegsminiſteriums.

J

8 2.Mit der Ueberwachung werden die Landratsämter, Kreisdirektionen
und Polizeiverwaltungen beauftragt.

Das Verladen von Pferden auch für Transporte innerhalb des
Korpsbezirks darf nur auf Grund einer von den im 8 1 genannten
Dienſtſtellen ausgeſtellten Beſcheinigung erfolgen. Die Beſcheinigung
gilt nur für die darin bezeichnete Perſon.

Die Eiſenbahnſtationsvorſtände ſind durch ihre Direktionen und
durch die Linienkommandanturen angewieſen, das Verladen von Pferden
nur gegen Vorlegen dieſer Beſcheinlgung zu geſtatten.

8

Wer eigene Pferde zur eigenen Benutzung nach anderen Orten
auch außerhalb des Korpsbezirks verbringen will, bedarf dazu der ſchrift-
lichen Genehmigung ſeiner Ortspolizeibehörde.

Dieſe Genehmigung genügt zur Geſtattung des Verladens auf
der Eiſenbahn.

e D.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr
beſtraft, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe be-
ſtimmen. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Der Verſuch iſt ſtrafbar.
8 6.

Dieſe Verorönung tritt an die Stelle der Bekanntmachung vom
20. Mai 1915 und mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Magdeburg, den 3. Auguſt 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General

Frhr. von Lyncker,General der Infanterie ä la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung,
betreffend das Verhalten gegenüber Kriegsgefangenen.

Meine Verordnung vom 12. September 1914 wird durch nach
ſtehende Verordnung erſetzt, die mit dem Tage ihrer Verkündigung in
Kraft tritt.

Verordnung.
Auf Grund des S ob des Geſetzes über den Belagerungszuſtand

vom 4. Juni 1851 beſtimme ich für den Bereich des IV. Armeekorps:
J.

Unbefugten wird verboten:
1. jeder unmittelbare oder mittelbare Verkehr wit Kriegsgefangenenſowie jede Annäherung an dieſe; e
2. der Aufenthalt in der Nähe der zur Untekbringung der Kriegs-

gefangenen verwendeten Plätze, Lager oder ſonſtigen Räumlichkeiten
ſowie deren Betreten;

3. die Zuwendung von Gaben irgend welcher Art an Kriegsgefangene;
4. jede Hilfeleiſtung zur Entweichung, die Gewährung von Unterkunft,

Lebensmitteln, Kleidungsſtücken oder anderen Gegenſtänden ſowie
irgend eine andere Unterſtützung und Hilfeleiſtung an entwichene
Kriegsgefangene.Die für Zuwendungen an Kriegsgefangene verwendeten oder
beſtimmten Gegenſtände oder Geld betraae unterliegen der Einziehung.

Den Weiſungen des Begleit- und Wachtperſonals iſt unverzüglich
Folge zu leiſten. Die Begleit- und Wachtmannſchaften ſind angewieſen,
nötigenfalls, insbeſondere zur Verhinderung von Fluchtverſuchen der
Gefangenen, ohne vorherigen Anruf von der Schußwaffe Gebrauch zu

machen. mWer von der beabſichtigten Entweichung oder von dem Aufenthalt
eines entwicheven Kriegsgeſangenen Kenntnis erhält, hat dies, neben
der Verpflichtung, die Entweichung nach Kräften zu verhindern, unge-
ſäumt der nächſten Militär oder Zivilbehörde anzuzeigen.

Die genaue Beachtung vorſtehender Vorſchriften iſt vaterländiſche

Pflicht jedes Einzelnen. w.
Zuwiderhandlungen gegenworſtehende Beſtimmungon werden mit

Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft, falls nicht nach den allgemeinen
Strafgeſetzen, insbeſondere auf Grund der s 120, 121, 257 Reichsſtrafge-
ſetzbuchs eine höhere Strafe verwirkt iſt.

Der Verſuch der Uebertretung dieſes Verbotes unterliegt ebenfalls
der Beſtrafung.

Magdeburg, den 8. Juli 1915.
Der ſtellvertr. Kommandierende General

gez. Freiherr von Lyncker,
General der Jnfanterie, a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hierdurch nochmals zur
Kenntnis mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen unnachſichtlich
beſtraft werden.

Merſeburg, den 4. Augüſt 1916.
Die Polizei- Verwaltung.
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An Haushaltungen
liefere ich Brühwürfel, beſter Er

Nachn. oder Voreinſendung.
Frau M. Braun, Chemnitz,

Ob. Georgſtr. Nr. 7.

G Eine Kuh
e mit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen.

Reinharcät in Gräöst.

Aufmerksame
Bedienung. g02994

i 9000000Karl Tänzer 8
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Sspezialgesehäft
für

2 erren- Wäsche 22
Irikotagem, ShIipse.

IIIIIIIIIIIIIIIII
sche-Aufertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Vernspr. 259. H

o o
o GroßeAuswahl.

9

rer

m

5

O 5

429200000000

O

0000000000000
Solide

S Qualitäten.

Sonuabend,

Halle a. S., im

zahlung verkauft.

T rS e S e

werden am

den 12. d

auf dem Hofe des ſtädtiſchen Schlachtviehhofes zu
Auftrage des Fürſorge-Vereins für

deutſche Rückwanderer zu Berlin, meiſtbietend gegen Bar-

Mts.,, vorm. 10 Uhr,

10
jeder Größe geſucht. Meldungen bald

Verkehrs
Zum möglichſt baldigen Beziehen werden

Vorſitzenden Stadtrat Thiele,
Der Vorſtand.

Wir sind als Kommissionäir für den

Gerstenaufk
im Kreise Flerseburg zugelassen und

bitten um Angebote mit Muster.
Landwirtsch. Consum-Verein,

E. G. m. b. H.

J Merseburg-
Woosen, Be

Messing- 2
Turschilcer 2-

Stempel-Karius
e Merseburg, Brühl 4

II

Suchen Sie

einen Diener
einen Kutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer e.
ſo zeigen Sie es an im

„Merſeburger Tageblatt“.
(Kreisblatt).

II

Bermietungen
Herrschaftliche

Wohnung(1200 Mark) eventl. geteilt zu ver-
mieten. G. Winkler Zimmermſtr.

Größere herrſchaftliche

Wohnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.
Möbl. Wohn- u. Schlafrimmer
mit elektr. Licht zum 1. September
zu vermieten Obere Burgſtr. 9.
Veſſer. Herr od. dane

r

dieſes Blattes. Lpeoittoa

Birnen
Suche Lieferanten für Birnen,

Stückgut und Waggonladungen. Au-
gebote, Sorten und billigſte Preiſe an
Robert Hoffmeister, Berlin,
Zentral-Markthallel, Stand 18. Pri-
vat-Wohnung: Am Friedrichshain 8.

Cin Selbſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Meuſchau, Leipzigerſtr. 78 b.

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg
geſucht. Gefl. Angebote an Fried-
hofwärter Erdmann.

Harmonium,
die Königin der Muſik, größte Freude
für jede Familie. Mit Apparat kann
jeder ſofort ſpielen Choräle, Volks-
lieder, Märſche, Opern u. ſ. w. von
190 Mk. an. Lobende Anerkennung.
Katalog umſonſt.

Max Horn,Zwickau i. Sa., Fernſprecher 1266.
Größtes Harmoniumhaus.

Kaufmann ſucht für die
Abenöſtunden

Rebenbeſchäftigung

wie Buchführung uſw. Offerten
unter W. K. 187 an d. Exp. d. Bl.

andreisender
n

e hhccchohvon gewandtem Auftreten, mög-
lichst Kriegsbeschädigter (Rad-
fahrer), findet guten Verdienst bei
alsbaldigem Eintritt.

Meldungen in der Geschälſis-
stelle des

Merseburger Iageblatt

(Kreisblatt).

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen. lOtto Bretſchneider, Eiſenw. Hols

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburager Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Freitag, den 11. Auguſt 1916.

Beilage zu Vr. 187 des Merſeburger Tageblattes

Ein bemerkenswerter ſozialiſtiſcher
Beſchluß.

In der am d. Auguſt im Berliner Gewerkſchaftshauſe
abgehaltenen Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen
Kreiswahlvereins für Teltow-Beeskow wurden von dem
Berichterſtatter Groger, der den Geſchäftsbericht des Vor-
ſtandes erſtattete, die dunklen Pläne und Machenſchaften
aufgedeckt, deren ſich die Vertreter der ſozialdemokratiſchen
Arbeitsgemeinſchaft, insbeſondere der ſog. Spartacusgruppe,
in dieſem Wahlkreiſe bedient hatten, um die Parteiorgani-
ſfationen in ihre Hand zu bekommen oder Parallelorgani-
ſationen zu ſchaffen. Dieſe Quertreibereien haben jedoch
in Teltow-Beeskow nur einen verhältnismäßig geringen Er-
folg gehabt. Von den 49 einzelnen Wahlvereinen in dieſem
Kreiſe mit 26 000 Mitgliedern haben ſich nur 20 Vereine mit
6000 Mitgliedern durch die Beitragsſperre und Unterlaſſung
der Abrechnung abgeſplittert, während 29 Wahlvereine mit
rund 20500 Mitgliedern der alten Fahne treu geblieben ſind.
Man kann Herrn Groger beiſtimmen, wenn er ſich auf den
Standpunkt der reinlichen Scheidung ſtellte und bemerkte,
daß es wichtiger als die formale Geſchloſſenheit ſei, eine
Organiſation zu haben, welche die Grundſätze der Partei
vertrete, anſtatt daß man ſich in den eigenen Reihen be-
kämpfe, und daß die Spaltung eine Stärkung und einen
Läuterungsprozeß bedeute. Jn der Diskuſſion billigten
ſämtliche Redner durchaus die Politik der Reichstagsfrak-
tion vom 4. Auguſt 1914, ja der Reichstagsabgeordnete Dr.
Lenſch und Redakteur Kaliski hätten noch eine viel ent-
ſchiedenere Bekämpfung der Parteizerſtörer, der Haaſe-Lede-
bour-Gruppe, durch den Parteivorſtand und die Partei-
inſtanzen gewünſcht; der erſtere wollte den Parteigenoſſen
zum Bewußtſein gebracht haben, daß, wenn Deutſch
landin dieſem Kriege unterliegen würde, die ge
ſamte politiſche und Gewerkſchaftsorgani-
ſation zum Teufel gehen würde, und Kaliski hielt
es, wenn die Partei an der Politik des 4. Auguſt feſthalte,
für unmöglich, die Sozialdemokratie nach dem Kriege als
eine Partei minderen Rechts zu behandeln. Jn der Ver-
ſammlung waren 109 Delegierte aus 29 Orten mit 23 500
Mitgliedern anweſend und 8 unvertretene Orte hatten vor
her ihr Einverſtändnis mit dem Verhalten des Vereins-
vorſtandes erklärt; mit allen gegen zehn Stimmen, alſo mit
überwältigender Mehrheit, wurde auf Antrag von Dr. Lenſch
beſchloſſen: „Die Generalverſammlung erklärt ſich
mat der Haltung der ſozialdemokratiſchen
Fraktionsmehrheit im Reichstage einverſtan-den und verſpricht, die Politik des 4. Auguſt mit
voller Ent ſchloſſenheit weiter zu unterſtüt-
zen.“ Der Reichstagsabgeordnete Zubeil, der den Wahl
kreis vertritt und ſich, ohne ſeine Wähler zu befragen, der
Fraktion Haaſe angeſchloſſen hat, hatte der Ein-
e rug zur Generalverſammlung nicht Folge gelei-
t e t.

Man kann an dem Beſchluß der Generalverſammlung
dieſes Wahlvereins in einem der allergrößten Wahlkreiſe,
der ſeit langem von der Sozialdemokratie beherrſcht wird,
nicht vorübergehen, ohne ihn als ein gutes Symptom zu
begrüßen. Die Quertreiber in der Partei haben im Lande
doch nicht den Erfolg mit ihrer vaterlandsloſen Politik ge-
habt, den ſie erhofft hatten. Jn dieſem Exiſtenzkampfe des
deutſchen Volkes hat ſich die Liebe zum Vaterlande doch
ſtärker erwieſen als aller verbohrter Parteidoktrinismus.
Die alte Sozial demokratiſche Partei hat das Verſprecher
Bebels, daß ſie in der Stunde der Gefahr das Vaterland
nicht verlaſſen werde, vollinhaltlich erfüllt. Auch die ſozial-
demokratiſchen Wählermaſſen wurzeln feſt im Boden des
gemeinſamen deutſchen Vaterlandes, und das Wohl der
deutſchen Arbeiterſchaft iſt unlöslich mit dem unſeres Reichs
verknüpft. Der Krieg hat ihr dieſe Erkenntnis fühlbar
nahe gebracht und man darf hoffen, daß ſie ihr auch nach
dem Kriege nicht verloren gehen wird.
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Die Augfuht der Per

e einigten Staaten von
KRord-Amerika im Kriege

und vor dem Kriege.

Auf unſerer Tafel iſt die
höchſte monatliche Summe
der nord amerikaniſchen Aus-

J fuhr während der zwei Jahre
des Weltkrieges und eine

rer

a monatliche Ausfuhrſumme
kurz vor dem Kriege darge-

n n rch D. ungeheuerlichez. Unterſchied der Zahlen be-Fisenasſoßluonpen ruht nicht allein auf der Größe

der ausgeführten Waren-
menge, ſondern mehr noch

aufdergewaltigenPreisſteige-
rung, welche bei vielen Haupt-
artikeln mehr als doppelt ſo

groß wie die Mengenzunahme
war. Beſonders Sprengſtoffe

er Voula-

ch n r
erzielten fabelhafte Preiſe, ein

r Beweis mehr, wie eifrig die
r Nordamerikaner bemüht ſind

Nockste Moriafss mine ihre „Neutralität“ aufrecht

r zu erhalten.
Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die Tagung des Bundesratsausſchuſſes.

Die „Bayeriſche Staatszeitung“ ſchreibt in ihrer Mittwoch
Nummer über die Tagung des Bundesrats Ausſchuſſes für aus
wärtige Angelegenheiten: Wie wir erfahren, tagte im Reichs
kanzlerpalais zu Berlin geſtern nachmittag und heute vormit-
tag unter dem Vorſitz des bayeriſchen Staatsminiſters Dr.
Grafen von Hertling der Bundesrats Ausſchuß für auswärtige
Angelegenheiten, der während des Krieges ſchon wiederholt zu
r um von Zeit zu Zeit Mitteilungen deseichskanzlers über die allgemeine politiſche Lage entgegenzu-
nehmen. Der Reichskanzler gab auch diesmal eine eingehende
Darſtellung der geſamten politiſchen Lage, wobei alle ſchweben-
den Fragen zur Sprache kamen. Der Bundesrats Ausſchuß be
gegnete ſich mit dem Reichskanzler in unerſchütterlicher
Siegeszuverſicht und gab n vertrauensvollen Zu
ſtimmung zu der vom Reichskanzler vertretenen Politik ein
mütig Ausdruck.

Die Freizügigkeit der Brotkarten und Fleiſchkarten in
Deutſchland,

die eine Zeitlang von verſchiedenen Seiten als undurchführbar
und bedenklich bezeichnet wurde, bricht ſich immer mehr Bahn.
Es beſtehen jetzt nicht nur Brotkartengemeinſchaften, ſondern
auch Fleiſchkartengemeinſchaften zwiſchen mehreren Bundes-
ſtaaten.“ Brotkartengemeinſchaften beſtehen zwiſchen den König-
reichen Preußen und Sachſen, zwiſchen Sachſen und Sachſen-
Koburg-Gotha, zwiſchen den Königreichen Sachſen, Bayern und
Württemberg, dem Großherzogtum Baden, Elſatz-Lothringen
und dem preußiſchen Regierungsbezirk Sigmagringen. Fleiſch-
kartengemeinſchaften beſtehen zwiſchen den Königreichen Sach-
ſen, Bayern und Württembreg, dem Großherzogtum Baden,
ElſaßLothringen und dem preußiſchen Regierungsbezirk Sig-
maringen. Ueber die Bildung weiterer Gemeinſchaften wird
verhandelt.

Die Einführung einer Reichsfleiſchkarte

wurde am Dienstag im Ausſchuß des Bundesrats für Handel
und Gewerbe in eingehender Beratung erörtert. Es wurde von
verſchiedenen Seiten der 2. Oktober als Tag der Einführung
in Vorſchlag gebracht, jedoch ſind feſtſtehende Beſchlüſſe
noch nicht gefaßt worden, da die Frage, wie weit Wild
und Geflügel in die Fleiſchkarte einbezogen werden ſollen, noch
nicht vollſtändig geklärt iſt. Auch harren einige Spezialbeſtim-
mungen noch der endgültigen Regelung,

Die radikalen Sozialdemokraten in Bayern.

Eine in Schweinfurt abgehaltene Mitgliederverſamnt
lung des ſozialiſtiſchen Vereins beweiſt, daß die Arbeits-
gemeinſchaft auch in Bayern Boden gewonnen hat. Jn ei-
ner Entſchließung wurde geſagt, daß die Schweinfurter Par-
teigenoſſen in ihrer Mehrheit auf dem Boden der Arbeits-
gemeinſchaft ſtünden und ſich ebenſo gegen die Abhaltung
eines Parteitages jetzt, auch gegen die Einberufung einer
Reichskonferenz erklären. Weiterhin wurden Liebknecht
die wärmſten Sympathien ausgeſprochen.

Aus Stadt und Umgebung
Beſitzern ausländiſcher Wertpapiere

dürfte es von größtem Jntereſſe ſein, daß zurzeit ſolche Werke
zum großen Teil zu höchſten Kurſen losgeſchlagen werden kön
nen. Es iſt ratſam, vor der Ausgabe der neuen Kriegsanleihe
ſich zum Verkauf ausländiſcher Werte zu entſchließen, da ge-
wöhnlich während der Zeichnung der Kriegsanleihe die
Verkäufe in dieſen Papieren ſich ſo häufen, daß ein empfind-
licher Kursdruck nicht vermieden werden kann. Alle Bank-
inſtitute werden jederzeit gern bereit ſein, hierin mit Ratſchlä
gen zu dienen.

rer c h re S h e en e
Sylvias Chauffeur.

Roman von Louis Trachy.
15] Nachdruck verbaken)

Und ich fürchte ſehr, daß
ich mich vergeblich bemühen würde, die gute Baronin zu
den meinigen zu bekehren.“

„Dürfte ich vielleicht um eine etwas nähere Erklärung
bitten, denn ich habe nicht das Vergnügen, Sie vollſtändig
zu verſtehen.“

„Aber, mein Himmel, Sie ſind doch ſonſt nicht ſo
ſchwer von Begriffen. Uns iſt es immer erfreulich, auf
einen wohlerzogenen und umgänglichen Menſchen zu
treffen, gleichviel ob er uns unter einem hochklingenden
Titel auf dem Parkett des Salons begegnet, oder ob wir

mit ihm als mit einem bezahlten Untergebenen zu tun
haben. Jn Jhrem Lande aber denkt man darüber offenbar
anders, und das, was man von einem Angeſtellten in
erſter Linie verlangt, iſt Unterwürfigkeit. Verzeihen Sie
rir, Herr Weſtenholtz, wenn das Wort einen unangenehmen
Klang hat. Aber wenn ich Jhnen verſtändlich machen
oll, was ich meine, muß ich doch wohl die Dinge beim
rechten Namen nennen.“

Es war gewiß nicht ſeine Abſicht geweſen, ſich bei
ihr über Frau von Riedbergs hochmütiges Benehmen zu
eklagen, denn dies Benehmen war ja für ihn nichts anderes

ine Ouelle ſtiller Beluſtigung geweſen. Aber daß Sylvia
ſeine andere Möglichkeit dachte als an dieſe, rief ihm zur
echten Zeit ins Bewußtſein, eine wie große Torheit er
atte begehen wollen, als er ſich anſchickte, ſie vor ihrer
zwütterlichen Freundin“ zu warnen. Solange er in ihren
e t der bezahlte Chauffeur, der Mann aus einerel ihr ſtehenden Geſellſchaftsklaſſe war, konnte ſie
tiſche Warnung unmöglich anders als mit heller Ent
einen aufnehmen. Und ſelbſt, wenn er ſich ihr zu er-
ghme gab, durfte er ſchwerlich auf eine andere Auf

mäß d Vnen. Ihre erſte Empfindung mußte ja natürge-
das ie eines heftigen Zornes über das kecke Spiel ſein,
och ſich mit ihr erlaubt hatte, und ihre zweite war
Icſtwahrſcheinlich eine nicht geringere Entrüſtung über

Breiſtigkeit, mit der er ich in ibre privaten Ange

rn

legenheiten einzumiſchen wagte. Sie würde ihn in dem
einen wie in dem anderen Fall mit Entſchiedenheit zurück-
gewieſen haben, und er war damit ein für allemal ſowohl
des Vergnügens ihrer weiteren Geſellſchaft wie der Mög-
lichkeit beraubt, ihr von irgendwelchem Nutzen zu ſein.
Darauf aber wollte er es unter keinen Umſtänden an-
kommen laſſen, nach dieſer unverhofften abendlichen Be
gegnung noch weniger als zuvor, und ſo beeilte er ſich,
ſeine Taktik zu ändern.

„Jch bedauere unendlich, daß mir die Natur das von
der Frau Baronin geforderte Maß von Demut verſagt
hat,“ erwiderte er lächelnd, „aber ich werde mich nach
Kräften bemühen, ihr ſo wenig als möglich Anlaß zu
weiterer Unzufriedenheit zu geben.“

„Ein Bemühen, das wahrſcheinlich ſehr wenig Erfolg
haben wird, ſolange Sie nicht Jhre geſamten Manieren
andern können, die in den Augen der Frau von Riedberg
viel zu ſehr die eines Gentleman ſind.“

„Nach dieſer Richtung hin kann ich allerdings keine
Verſprechungen machen, mein gnädiges Fräulein

„Jch würde auch ſehr wenig erbaut ſein, wenn Sie
es täten. Aber ſoll ich Jhnen offen ſagen, Weſtenholtz,
welcher Verdacht mir während der letzten Stunden ſchon
wiederholt ommen iſt

„Jch bitte darum, Miß Pendleton.“
„Der Verdacht, daß Sie gar nicht ſind, was Sie ſcheinen

wollen. Jch habe ja ſchon mit manchem Chauffeur zu
tun gehabt, aber mit keinem, der Jhnen ähnlich geweſen
wäre.“

„Die Menſchen ſind eben verſchieden. Und ich erinnere
mich nicht, daß ich Jhnen bis jetzt die geringſte Veran-
laſſung gegeben hätte, an meiner Fachkenntnis zu zweifeln.“

„Oh, Sie wiſſen wohl, daß es nicht das iſt, was ich
meine. Aber ich ſtelle mir vor, daß Sie aus Gutmütigkeit
oder aus Wohlwollen für Bartels eine Aufgabe über-
nommen haben, die ganz außerhalb Jhres eigentlichen
Berufes liegt. Es will mir nun mal nicht in den Sinn,
daß Sie auch ſonſt nur ein profeſſioneller Chauffeur ſein
ſollen.“

„Möglich, daß ich es nicht immer geweſen bin in
dieſe Aungon blick ghor hin ich ijedontnlls und ich bhittdieſem Augenblick aber bin ich es jedenfalls, und ich bitte

i ie dringend, mich für nichts anderes zu halten.“
Nun wobl, ich bin froh, das zu bören, und ich babe

keinen Anlaß, an der Wahrheit Jhrer Verſicherung zu
zweifeln. Wenn Sie beſſere Umgangsformen haben äls
die meiſten Jhrer Berufsgenoſſen, ſo kann mir das ja nur
angenehm ſein. Jm übrigen aber möchte ich für die Dauer
unſeres Beiſammenſeins unſere geſchäftlichen Beziehungen
etwas prägziſer formuliert ſehen, als es bisher der Fall
geweſen iſt. Mein Papa hatte mit Bartels vereinbart, daß
er außer dem vereinbarten Honorar für ſeine perſönlichen
Bedürfniſſe, das heißt, für Wohnung und Beköſtigung,
eine tägliche Entſchädigung von zwölf Mark erhalten ſollte.
Würde dieſer Betrag auch Jhnen genügen

„Vollkommen, Miß Pendleton!“
„Gut! Das wäre alſo abgemacht, und außerdem werden

Sie mir ſelbſtverſtändlich in kurzen Zwiſchenräumen eine
Rechnung über die Ausgaben vorlegen, die Sie etwa für
mich oder die Baronin gehabt haben. Nachdem das zwiſchen
uns geregelt iſt, werden Sie ja mit Frau von Riedberg
kaum noch eine Berührung haben, die zu unangenehmen
Konſequenzen führen könnte. Und nachdem Sie es außer-
dem abgelehnt haben, ſich von mir für die ganze Dauer
des Ausſfluges engagieren zu laſſen, werden Sie ja ohne-
dies ſehr bald von ihrer Geſellſchaft befreit ſein.“

Sie warf ihm dabei einen Seitenblick zu, in dem
ziemlich deutlich eiwas von der Hoffnung zu leſen war, daß er
doch vielleicht inzwiſchen ſeinen Sinn geändert haben könnte,
Er aber hatte auf ihre letzten Worte nur eine leichte Ver
beugung und nach einer kleinen Weile die Frage

„Würden gnädiges Fräulein vielleicht die Güte
haben, mir die gegenwärtige Adreſſe Jhres Herrn Vaters
zu geben

Mit einer Gebärde der Ueberraſchung hob Sylvia den
Kopf.Mein Papa logiert im „Hotel Ritz“ zu Paris. Wes-
halb aber wünſchen Sie das zu wiſſen

„Jn meiner gegenwärtigen Stellung muß es für mich
doch von großem Intereſſe ſein, mir den Namen und die
Adreſſe von reichen Herren zu merken, die dem Autoſport
ihre Teilnahme zu wenden Kann ich Jhnen auch für den
Augenblick meine weiteren Dienſte nicht zur Verfügung
ſtellen, ſo darf ich ſie Jhrem Herrn Vater doch vielleicht
zu irgendeiner ſpäteren Zeit anbieten.“

Voriſokung folgt.



Kriegstinte in den Schnlen.
Eine von maßgebender Seite ergangene Anregung zur

Schaffung von Kriegstinte, die ſich zum Beſchreiben von
leimſchwachem Papier eignet, hat nach einer Mitteilung des
Unterrichtsminiſters bereits Erfolge gezeitigt. Proben der
artiger Tinten haben ſich für den genannten Zweck als ver-
wenöbar erwieſen. Die Verſuche werden fortgeſetzt, und es
iſt zu erwarten, daß ſie weitere Erfolge bringen werden.
Wenn auch noch einige Zeit vergehen dürfte, bis die Kriegs
tinte im Handel zu haben iſt, ſo erſcheint es doch zweck-
mäßig, in den Schulen ſchon jetzt auf ihre künftige Verwen
dung hinzuwirken. Ferner ſollen die Schüler darauf hin
gewieſen werden, daß ſie harte und ſpitze Federn, die das
Durchdringen der Tinte durch leimſchwaches Papier weſent-
lich mitbewirken, nach Möglichkeit vermeiden und insbeſon-
s die Federn nach jedesmaligem Gebrauch ſauber aus-
wiſchen.

Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge der Reichsverſicherungsan
anſtalt für Angeſtellte.

Die im verfloſſenen Jahre im ganzen Deutſchen Reich
einſetzende Kriegsbeſchädigtenfürſorge veranlaßte auch das
Direktorium der R. f. A., dieſer bedeutungsvollen Frage die
vollſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden, um nach Kräften mit-
arbeiten zu helfen, die Kriegsbeſchädigten durch Bernufsbe-
ratung und Berufsumlernung wieder dem volkswirtſchaft-
lichen Leben zuzuführen. Das Direktorium beſchloß, bei
verſicherten Kriegsbeſchädigten die Berufsberatung und Be-
rufsumlernung als Heilverfahren anzuſehen und die Koſten
hierfür zu übernehmen, ſoweit ſie nicht von dritter Seite ge-
tragen werden. Dieſe Koſtenübernahme ſoll auch dann er-
ſolgen, wenn der bisher bei der Reichsverſicherungsanſtalt
verſicherte Kriegsbeſchädigte für einen Beruf ausgebildet
wird, nach dem er künftig zu den nach dem Verſicherungs-
geſetz für Angeſtellte verſicherten Angeſtellten nicht mehr ge-
hört. Die Berufsberatung und Berufsumlernung erfolgt
durch die für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge gegründeten
öffentlich-rechtlichen Organiſationen. Jnnerhalb diefes
Rahmens übernimmt die R. f. A. die Koſten der Hin- und
Rückreiſe nach dem Ausbildungsort in der dritten Wagen-
klaſſe, die Koſten des Unterrichts und der nötigen Unter-
richtsmittel, die Koſten für Wohnung und Verpflegung am
auswärtigen Aufenthaltsorte bis zu einem täglichen Ver-
pflegungsſatze von 6 A. Hat der Kriegsbeſchädigte Ange-
hörige, deren Unterhalt er ganz oder überwiegend aus ſei-
nem Arbeitsverdienſte beſtritten hat, ſo wird ihnen ein
Hausgeld gewährt.

Jn der Zeit vom Januar bis Februar 1915 wurden
von Kriegsteilnehmern 498 Heilverfahrensanträge ſowie
8 Anträge auf Gewährung der Koſten einer Berufsumler-
nung von ſolchen Verſicherten geſtellt, die infolge einer im
Kriege erlittenen Verwundung gezwungen ſind, einen ueu-
en Beruf zu ergreifen.

Viehhandelsproviſion.
Bei den Viehhandelsverbänden gehen nach wie vor zahl

reiche Anfragen ein, welchen Nutzen der Viehhändler beim
Verkauf von Zucht- und Gebrauchsvieh für ſeine Geſchäfts-
unkoſten und den Handelsgewinn berechnen darf. Bekannt-
lich iſt für die Lieferung von Schlachtvieh ein beſtimmter
Nutzen vorgeſchrieben. Die ſo früher beſchloſſenen Sätze
haben ſich allerdings jetzt als etwas zu hoch herausgeſtellt,
weil die Preiſe für die Tiere infolge Gewichtserhöhung im-
mer höher und ſomit die berechneten Proviſionen immer
größer geworden ſind. Da die Verhältniſſe in den einzel-
nen Provinzen verſchieden ſind, kann eine neue Regelung
der Schlachtviehproviſionen wohl nur bezirksweiſe erfolgen.
Beim Verkauf von Zuchtvieh, Milchvieh, Magervieh, Ar-
beitsvieh uſw. dürfte im Gegenſatz zur Schlachtviehablie-
ferung der beteiligte Handel für Geſchäftsunkoſten, Riſiko,
Transportunkoſten, Transportgefahr, ſowie Handelsgewinn
uſw. alles in allem etwa bis 10 v. H. aufſchlagen kön-
nen, ſo daß alſo ein zu derartigen Zwecken beſtimmtes Tier,
welches im Einkauf dem Züchter bezw. erſten Beſitzer mit
1000 bezahlt wurde, für nicht mehr als 1100 in den Be-
ſitz eines anderen Landwirts oder Viehhalters übergeht.

Die Nachforſchung nach den Kriegsvermißten.
Ueber die zweckmäßigen Schritte zur Ermittlung des Ver-

bleibs vermißter Kriegsteilnehmer herrſcht in weiten Kreiſen
noch Unklarheit. Wir machen deshalb darauf aufmerkſam, daß
die Ermittelungsausſchüſſe der „Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche“ die zuſtändigen Stellen für die Anmeldungen kriegs-
vermißter Angehöriger ſind, und daß es ſich zur Vermeidung
von Umwegen empfiehlt, die Anmeldungen bei der nächſten
Ortsſtelle anzubringen.

r die Provinz Sachſen beſtehen Ortsſtellen der „Hilfe
für kriegsgefangene Deutſche“ jetzt u. a. in Delitzſch, Eisleben,
Halle a. S., Hettſtedt, Merſeburg, Naumburg a. S., Wit-
tenberg, Querfurt, Zeitz.

Für die Ortſchaften und Landbezirke der Provinz Sachſen,
in denen noch beſondere Stellen fehlen, ſind alle Meldungen zu
richten an die Provinzialſtelle, die „Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche in Magdeburg, Altes Rathaus. Die Provinzialſtelle
in Maägdeburg, mit der alle genannten Ortsausſchüſſe in Ar
beitsgemeinſchaft ſtehen, iſt für die Angelegenheiten aller Ver
mißten und Gefangenen, deren Angehörige in der Provinz
Sachſen wohnen, zuſtändig und vermittelt für dieſes Gebiet
allein den Verkehr mit der Zentralſtelle für Norddeutſchland
in Hamburg und mit den Auskunftsſtellen im Auslande.

Die Ermittelungstätigkeit der „Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche“ beſchränkt ſich nicht auf die vermißten und in Gefan-
genſchaft geratenen Kriegsteilnehmer, ſondern iſt auch den An-
gelegenheiten der Zivilgefangenen, Jnternierten und Verſchick-
ten im feindlichen Auslande gewidmet. Die Hilfe befaßt ſich
auch mit der Unterſtützung bedürftiger Gefangener und be-
ſchafft auf Antrag Verſchollenheitsbeſcheinigungen und Todes-
urkunden. Mit Rat und Auskunft in allen Vermißte und Ge-
fangene betreffenden Fragen ſtehen die Ausſchüſſe der Hilfe den
Angehörigen jederzeit gern zur Verfügung.

Wie die anderen Zweige des Roten Kreuzes, erfüllt die
„Hilfe für kriegsgefangene Deutſche ihre Arbeit im Dienſte der
pvaterländiſchen Liebestätigkeit völlig unentgeltlich.

Der Schutzverband für deutſchen Grundbeſitz

hat an das Abgeordnetenhaus eine Eingabe gerichtet, da-
hingehend, bei Zwangsverſteigerungen und bei Uebernahme
notleidender Grundſtücke durch einen Hyvothekengläubiger
die dem Staate zuſtehenden Beſitzwechſelabgaben und Ge-
richtskoſten außer Hebung zu ſetzen, ſowie eine gefetzliche
Vorſchrift dahin zu erlaſſen, daß die Gemeinden und Kom-
munalverbände in den genannten Fällen eine Umſatzſteuer
nicht erheben dürfen.

Aenderung der Freiliſte für Webwaren.
Durch Bekanntmachung des Reichskanzlers über die Rege-

lung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren für die
bürgerliche vom 7. Auguſt 1916 iſt die ſogenannte

reiliſte dahin abgeändert worden, daß Woll und Baumwoll-
ffe bis zu den Längen von 2 Meter, die bisher unter Ziffer
zufg rt waren, nicht mehr unter die Freiliſte fallen. Zu

dieſer Abänderung zwangen Mißbräuche, die mit der bisherigen
Ausnahmebeſtimmung getrieben wurden.

Dieſe r iſt tigt geſtern veröffentlichten Bekannt-
erückſichtigt,machung noch nicht

Deutſchtürkiſches Vorſchußgeſchäft.

Jm r wird eine Geſetzesverordnung veröffentlicht,
wodurch iniſterium ermdeutſchen Brrr einen
lionen Pfund aufzunehmen.

n Schatzſcheinen flüſſig gein in Gold n demacht und der Verwaltung der türkiſchen öffentlichen Schuld
wogegen ne im gleichen Betragelen Das Finanzminiübergeben werden,

egel um wird weiterermächtigt, von dieſen Kaſſenſcheinen
deu R

wird, bei derVorſchuß von 25 Mil-
iervon ſollen 20 479 000 Pfd.

ausgegeben werden
5 Millionen Pfund der

egierung als Darlehen in Konſtantinopel zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Krankenkaſſen und „Naturheilverfahren“.
age, ob ein Krankenkaſſenmitglied die Hilfe eines
ger auf Koſten der Krankenkaſſe in Anſpruch

nehmen darf, iſt eine bemerkenswerte Entſcheidung des Ober-
verſicherungsamtes m ergangen. Ein Kaſſenmitglied
nahm wegen Lähmungserſcheinungen einen Raturheilkundigen
in Anſpruch und verlangte von der Kaſſe, die von dieſer Be-
handlung nichts wußte, Erſatz der dadurch entſtandenen Auf-
wendungen. Die Kaſſe weigerte die Koſten für dieſe nicht
durch einen Arzt geleiſtete oder herbeigeführte Behandlung zu
vergüten. Dieſen Standpunkt hat das Oberverſicherungsamt
als richtig bezeichnet.

Warum das Pferdefleiſch ſo teuer iſt.
Aus den Kreiſen der Roßſchlächter wird der „vBerl.

Morgenpoſt“ geſchrieben: „Bis zum Kriege bezahlten wir
Roßſchlächter für ein Schlachtepferd ſelten über 100 A. Die-
ſem Einkaufspreiſe entſprach das Fleiſch, das mit 40 bis
60 Pfg. pro Pfund verkauft werden konnte. Aber ſchon in
den erſten Kriegstagen, in denen jedes brauchbare Pferd
vom Militär angekauft wurde, ſtiegen die Preiſe für
Schlachtepferde, und ſomit auch die Preiſe für Fleiſch. Wir
kaufen ſchon ſeit langem kein Pferd unter 800 bis 1400 A.
Dazu kommen noch Transportkoſten, zweimal Unterſuchung
durch den Tierarzt und das Schlachtegeld. Oft kommt es
vor, daß ein Pſerd zum Schlachten nicht zugelaffen wird;
dann büßen wir den Betrag dafür ein. Zum Kauf eines
Pferdes werden mehrere Pferdeſchlächter beſtellt. Wer am
meiſten bietet bekommt das Pferd. Um das Geſchäft auf-
recht zu erhalten, müſſen wir die höchſten Einkaufspreiſe
bieten und bezahlen. Danach müſſen wir uns mit dem für
das Fleiſch, das ohne Knochen verkauft wird, richten. Es
koſtet im Durchſchnitt 2,20 Bei dieſem Preiſe können
wir wahrlich keine Reichtümer erwerben.

Zu der
Naturheilkun

Juvalidenverſichernng.
Die in der Land- und Forſtwirtſchaft beſchäftigten vol-

niſchen Saiſonarbeiter ruſſiſcher Staatsangehörigkeit ſind
zwar für die Dauer des Krieges verſicherungsfrei und des-
halb für ſie keinerlei Beträge zu entrichten, über die im
erſten Halbjahre 1916 beſchäftigten polniſchen Arbeiter öſter-
reichiſcher Stagatsangehörigkeit muß jedoch die vorgeſchriebe-
ne Nachweiſung wie bisher an die Landesverſicherungsan-
ſtalt eingeſandt und von den in Betracht kommenden Arbeit-
gebern für dieſe Leute der nach S 1233 Abſ. 2 der Reichs-Ver-
ficherungsordnung zu leiſtende Beitrag auch während des
Krieges gezahlt werden.

Schützt Eure Schweine vor Rotlanf!
Der Rotlauf der Schweine trit immer wieder auf und

reißt unangenehme Lücken in unſere Schweinebeſtände. Und
doch haben wir in der Rotlaufſchutz- vder Heilimpfung ein
faſt nie verſagendes Mittel gegen dieſe Seuche. Ein Schwein,
daß eine Schutzimpfung erhält, iſt auf wenigſtens ſechs Mo
nate gegen Anſteckung unempfindlich.
denken Ferkel kurz nach der Geburt, aber auch fette Schweine
kurz vor dem Schlachten geimpft werden. Schädigungen
irgend welcher Art treten unter keinen Umſtänden auf. Die

kleine Ausgabe, zwiſchen einer und zwei Mark für das Stück
je nach Größe, wird niemand gereuen. Tritt der Rotlauf
in irgend einem Orte auf, ſo ſollte ſich kein Schweinehalter
beſinnen, ſeinen ganzen Beſtand ſofort impfen zu laſſen, die
befallenen Tiere werden in allen noch nicht vorgeſchrittenen
Fällen geheilt, die geſunden vor Anſteckung geſchützt wer
den.

Kriegszulagen ſind verſichernugspflichtig.
Eine Teuerungszulage, die mit Rückſicht auf den Krieg

auf unbeſtimmte Zeit gewährt wird, iſt als Entgelt im Sinne
des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes anzuſehen. Dieſen
Beſchluß hat der Rentenausſchuß Berlin neuerdings gefaßt.
Auch für die Zulagen ſind demnach Beiträge zur Angeſtell-
tenverſichernung zu zahlen. Jn der Begründung wird aus
geführt, die Zulagen ſeien keine Zuwendungen aus reiner
Freigebigkeit. Sie bilden vielmehr einen Teil der Gegen-
leiſtung des Arbeitgebers für die Tätigkeit des Angeſtell-
ten. Dies gelte auch, wenn die Zulagen nur widerruflich
gewährt werden.

Bargeldloſer Umſatz von drei Milliarden.
Jm deutſchen Reichspoſtgebiet iſt die Zahl der Poſt-

ſcheckkunden Ende Juli auf 129 583 geſtiegen (Zugang 6308).
Auf den Poſtſcheckrechnungen wurden im Juli gebucht 2637
Millionen Gutſchriften und 2612 Millionen Laſt
ſchriften. Bargeldlos wurden 3064 Millionen des Um-
ſatzes beglichen. Das Geſamtguthaben der Poſtſcheckkunden
betrug im Juli durchſchnittlich 340 Millionen A. Jm
Ueberweiſungsverkehr mit dem Auslande wurden 5,4 Mil-
lionen umgeſetzt.

Rechtsſchutzmaßnahmen für Kriegsteilnehmer.
Auf eine Eingabe des Zentralverbandes für Handel und

Gewerbe betreffend Rechtsſchutzmaßnahmen für Kriegsteil-
nehmer nach dem Kriege hat das Königl. ſächſiſche Mi-
niſterium des Jnnern folgenden Beſcheid erteilt: Der Reichs-
kanzler (Reichsamt des Jnnern) hat die an ihn gerichtete
Eingabe wegen ſtaatlicher Hilfe zugunſten ſolcher Kaufleute
und Gewerbetreibenden, die infolge des Krieges in geſchäft-
liche und finanzielle Schwierigkeiten geraten und ihrer
Exiſtenz bedroht ſind, abſchriftlich hierher mitgeteilt und da-
zu folgendes hemerkt: „Es wird ohne weiteres davon auszu-
gehen ſein, daß die im Verordnungswege erlaſſenen Rechts-
ſchutzbeſtimmungen für Kriegsteilnehmer noch f ü r eine
beſtimmte Uebergangszeit nach dem Kriege be-
ſtehen bleiben müſſen, oder, daß durch beſondere Beſtimmun-
gen für eineliberleitung in dasFriedensrecht auch auf dieſem
Gebiet Sorge getagen werden muß. Die Frage wird in den
beteiligten Reichsreſſorts geprüft u. die entſprechenden Maß-
nahmen werden vorbereitet. Als ſelbſtverſtändlich wird fer-
ner angenomwen, daß die Reichsdarlehnskaſſen nach dem
Kriege noch eine Reihe von Jahren beſtehen bleiben müſſen.
Auch für die in den einzelnen Bundesſtaaten errichteten
Kriegskreditbanken muß dies gelten. Jn vielen Fällen wer-
den die Satzungen entſprechend geändert werden müſſen.
Es iſt anzunehmen, daß das Kreditbedürfnis und damit die
praktiſche Bedeutung dieſer beſonderen Kreditinſtitute in der
Uebergangszeit nach dem Kriege erheblich größer ſein wird
als während des Krieges ſelbſt. Unter Umſtänden wird da-
her auch eine Verſtärkung dieſer Halfsinſtitute und ein wei-
terer Ausbau ihrer Organiſation zu erwägen ſein.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich

J aufmerkſam machen.

Es können ohne Be

2 Aus Provinz und Reich
Die Ernte.

Trebnitz, 9. Auguſt. Die Ernte iſt dank des günſti.Erntewetters ſchnell vorwärts geſchritten. See e
Gerſte konnten bereits eingefahren werden. Weizen und
Hafer ſind ebenfalls gemäht, ſo daß derſelbe auch bald ge-
borgen und damit die Ernte vollſtändig beendet werden
kann. Die Ernte iſt in all ihren Teilen als eine ausge
zeichnete, wie ſie ſobald ſeit einer Reihe von Jahren nicht
vorgekommen zu bezeichnen. Nur noch kurze Zeit, und der
Wind geht dann wieder über die Stoppelfelder. Die Rüben-
und Kartoffelfelder zeigen ebenfalls einen günſtigen Stand
ſo daß auch hier eine gute Ernte zu erwarten ſteht. Die
Kleefelder ſtehen bereits im dritten Schnitte und auch die
Grummeternte verſpricht gute Erträge, die Gurkenfelder
haben nach Eintritt wärmerer Witterung ein beſſeres Aus
ſehen und liefern einen erfreulichen Ertrag.

ha Vergiftung durch Pferdefleiſch.
Oſchatz, 8. Auguſt. Jn Oſchatz ſind zahlreiche Vergif-tungsfälle durch Genuß von Pferdefleiſch Worgekon e e

Etwa 100 Perſonen ſtehen in ärztlicher Behandlung,
die alle bei demſelben Schlächter das Fleiſch entnommen
haben. Das Fleiſch iſt als ſtark waſſerhaltig, minderwertig
und zum Verderben neigend befunden worden. Die chemiſche
Analyſe läßt die Frage noch ſtrittig. Auch nach auswärts
iſt Fleiſch abgegeben worden, und auch aus dem Oſchatz
naheliegenden Stauchitz werden Krankheitsfälle gemeldet,
Das Gerücht, daß in Oſchatz drei Kinder geſtorben wären,
bewahrheitet ſich glücklicherweiſe nicht. Die Unterſuchung
wird wohl ergeben, ob bei der Fleiſchbeſchau ein Verſehen
begangen wurde oder ob der krankheitserregende Zuſtand
r ſgelies auf unſachgemäße Aufbewahrung zurückzufüh-

Zu hohe Gurkenpreiſe.
Calbe a. S., 9. Auguſt. Für Gurken wurden hier in den

letzten Tagen über 5 das Schock gezahlt. Dieſe Preiſe
ſtehen, wie der Landrat in einer öffentlichen Warnung jetzt

ausgeführt, in keinem Verhältnis zu den Erzeugungskoſten
und enthalten unter Berückſichtigung der geſamten Verhält
niſſe, insbeſondere der Marktlage, einen übermäßigen Ge
winn.

Feindliche Ententebrüder.
Cölleda, 9. Auguſt. Die in Cannawurf auf Arbeits-

kommando befindlichen franzöſiſchen und ruſſiſchen Kriegs-
gefangenen gerieten am Sonntag ernſtlich aneinander und
brachten ſich fichtbare Zeichen ihrer gegenſeitigen Abneigung
bei. Die Franzoſen ſollen die meiſten „Volltreffer“ erwiſcht
haben; einige müſſen das Bett hüten.

Gasvergiftung.
Torgau, 9. Aunguſt. Einer Gasvergiftung fiel geſtern

nacht die Schweſter des hieſigen Apothekenbeſitzers Hancke
zum Opfer. Die Dame ſcheint nachts durch den Gasgeruch,
der aus einem Nebenzimmer kam, aufgewacht und nach dem
betreffenden Zimmer gegangen zu ſein, wo ſie wahrſchein-
lich von den hier ſtark verbreiteten Gaſen betäubt wurde.
Geſtern vormittag fand man ſie in der Stube tot liegend
vor. Wiederbalebungsverſuche waren ohne Erfolg.
man feſtſtellte, hatte ſich der Schlauch, der die Gasleitung mit
dem Brenner verbindet, gelöſt, wodurch eine reichliche Menge
Gas dem Rohr entſtrömte und das Unglück herbeiführte,

Schwindeleien eines Stadtſekretärs.
Döbeln 9. Auguſt. Beruntreuunngen hat ſich ſeir

12 Jahren der hiefige Stadtſekretär Wendler zuſchulden
kommen laſſen. Bei der Ausſtellung einer Quittung für
die Kriegsnothilfe hat er höhere Beträge eingeſetzt und den

Wie

Ueberſchuß mit Hilfe dritter Perſonen an ſich gebracht. Es
dürfte die Stadtgemeinde um rund 8000 geſchädigt ſein.
Wendler iſt verhaftet, er leugnet jede Schuld.

Die Mutter erſchoſſen!
Heiligenſtadt (Eichsfeld), 9. Auguſt. Der Sohn des

Landwirts Riethmüller in Gerbershauſen hat beim Spatzen
ſchießen ſeine Mutter erſchoſſen.

Der Ziegenzüchterverein.
Holleben, 6. Auguſt. Am heutigen Tage wurde im Gaſt

hofe Holleben der Ziegenzüchterverein „Holleben u. Umg.“,
umfaſſend die beiden Amtsbezirke Holleben und Dehlitz a. B.,
gegründet. Der dem vorausgehende Vortrag des Reg.- und
Verterinärrates Franke, Merſeburg, legte den Wert und
die Möglichkeit der Zucht einer guten Schweizerziege, weiße
kurzhaarige hornloſe Raſſe, dar, und verbreitete ſich über
Zucht und Haltung derſelben in ſehr inſtruktiver Weiſe, auch
die mannigfaltigſten Unterſtüttzungen erörternd, die beſon-
ders derjenige Verein erhalten kann, der zuerſt oder zuerf
mit auf den Plan tritt und mit Eifer wirken will. Die All-
gemeinvorteile und die beſonderen leuchteten derart ein, daß
die Anweſenden der Verſammlung ſofort zur Gründung
obigen Vereins ſchritten. Zum Vorſtande wurden gewählt
die Herren Tierarzt Paſch, Hauptlehrer Wagentrotz,
Halteſtellenvorſtehr Kohlmann aus Holleben und Zim-
mermann Hedel aus Beuchlitz. Der Verein will ſeinen
Mitgliedern nicht nur Wegweiſer und Ratgeber ſein, ſon-
dern ſie auch durch Vorteile aller Art in den Stand ſetzen,
auf billige und bequeme Weiſe zu einem guten Zuchttiere
zu kommen. Die gegenwärtige Ziege ſoll nicht etwa gleich
abgeſchafft werden, ſondern es ſoll damit vorläufig ein beſ-
ſeres Milchtier durch einen vom Verein bereits erworbe-
nen Zuchtbock, der ein Prachtkerl ſein ſoll und ſeinen Stand-
ort beim Gutbeſitzer Heinrich Hellmuth in Holleben ha-
ben wird, herangezogen werden. Es ſind auch bereits echt-
raſſige Tiere von Vereinsmitgliedern gekauft worden, um
durch Weiterzucht für andere Mitglieder Edeltiere bereitzu-
halten. Der Verein wird jährlich eine Tierſchan vorneh
men und Prämien zahlen. Ueber rationelle Zucht und gute
Haltung der Tiere wird immer und gründlich unterrichte
werden. Die beabſichtigte Ziegenzucht ſoll ein hoher wirt
ſchaftlicher Faktor im Volke werden, weshalb auch der Krei
mit ſeinen reichen Mitteln dieſen Beſtrebungen zur Seite
ſtehen will. Um die Haltung und Erwerbung der in Fragekommenden Tiere zu verbilligen, hat der Verein bereits
Verſchiedenes ins Auge gefaßt. Darum verſäume keiner,
der auch nur eine Ziege hält oder ein Freund der Sache ſt,
ſich zur Mitgliedſchaft bei einem obigen Herren vom Vor
ſtande anzumelden. Zu irgend einer Auskunft ſind ge
nannte Herren gern bereit.

Der Kartoffelüberſchnuß.
Leipzig, 9. Auguſt. Wie die Leipziger N.

teilen, hat die Ueberflutung mit Kartoffeln, der
alle Großſtädte ausgeſetzt waren, die Folge gehabt, daß treyy
Verflockung, Einſäuerung uſw. große Mengen v
dorben ſind. Und die Urſache? Der Rat der Stadt Leit
zig hat die eingehenden Kartoffeln unterſuchen laſſen 71
es hat ſich ergeben, daß zwei Drittel aus m ter et
und ſpäten Sorten beſtanden, die unreif aus
Erde geriſſen waren, um als Frühkartoffeln zu
Preiſen verkauft zu werden! Jn Sachſen hat dieſe
bereits zum Verbot des früherenaber zu Zweifeln an der Richtigkeit der Preispolitik y
wornunter denn leicht die Gerechten mit den Ungerechte
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den könnten. Jedenfaus iſt es eine ſehr bedauerliche Feſt
ſtellung.

Köthen, 8. Auguſt. Eine ſolgenſchwere Verwechflung,
die den Tod eines Menſchen herbeiführte, hat ſich am Sonn
abend bei einem Landwirt in einem Dorfe des hieſigen
Kreiſes zugetragen. Einem dort beſchäſftigten Knecht wurde
anſtatt eine Flaſche mit Kaffee eine Flaſche mit Lyſol über-
geben. Der Maun trank hiervon und erkraukte ſchwer.
Trotz ſofort herbeigeholter ärgztlicher Hilfe verſtarb er ge
ern früh

Das ſalſche Wildſchwein.

mberg, 8. Auguſt. Aus (OL.) wird be
mngegend wollte das

u und ſtrich das Schwein ſchwarz an.

Haupttagung des Deutſchen Vokksſchulkehrer-BVereins.
Düſſekdorf. 8. Auguſt. Unter zahlreicher Beteiligung

ſeiner Mitglieder hielt hier der Deutſche Volksſchuklkehrer-
Verein ſeine diesjährige Hauptverfammlung ab. Der
Hauptredner Meeſſen (Duisburg) behandelte in ſeinem Vor-
trag: „Die deutſche Volksſchullehrerbewegung, Heimat und
Krieg“ die vor dem Kriege charakteriſtüſch hervortretenden
Zeitſchäden, wobei er beſonders auf den Zuſammenbruch der
Heimatkraft, den Geiſt der Reklame, die Haſt im Daſeins-
kampfe, die innere völkiſche Zerriſfenheit, den Reiz- und
Kampfeszuſtand der Parteien und die ſogenannte kriminelle
Nervoſität der Zeit hinwies. Er wies guf die Wirkung die-
ſer Schäden für das Schulweſen hin, die befonders die nie-
dere Schule in den Groß- und Jnduſtrieſtädten ſtellenweiſe
zu einem fried- und freudeloſen Abbild der Zeit zu machen
drohten. Der Deutſche Volksſchullehrer-Verein, deſſen
Hauptziel die Bekämpfung dieſer Schäden ſfei, ſehe in den
gewaltigen Lehren der Zeit eine Beſtätigung jener Grunö-
ſätze, die er zum Schutz und der Wiedergewinnung der alten
Heimat-, Erzieher- und Lehrerideale aufſtellen mußte.
Zu der im Vordergrund des Jntereſſes ſtehenden Frage der

Einheitsſchule
wurde folgende Entſchließung einſtimmig angenommen:

1. Eine der erſten und wichtigſten Aufgaben der Schul-
politik nach dem Kriege iſt die Erſtrebung eines organiſchen
Anuf- und Ausbaues unſeres geſamten Schulweſens auf der
Grundlage der allgemeinen Volksſchule. 2. Der Verwirk-
lichung dieſer Forderung iſt im großen Maße hinderlich,
wenn mit ihr Sonderbeſtrebungen verquickt werden, welche
auf die Erreichung anderer Ziele prinzipieller Natur hin-
aquslaufen. 3. Daher muß dringend gewünſcht werden, daß
diejenigen, welche an der Verwirklichung ſolcher beſonderer
Ziele ein Jntereſſe haben, ihre weitergehenden Reforman-
ſprüche unabhängig von der Forderung der organiſchen Ge-
ſtaltung unſeres Schulweſens als beſondere Forderung ihres
ſchulpolitiſchen Programms vertreten. 4. Der organiſche
Auf und Ausbau unſeres Schulweſens darf auf keinen Fall
deshalb abgelehnt werden, weil mit ihm weitergehende Re-
ſormziele beſonderer Art, die mit ihm nicht in unmittel-
barer Verbindung ſtehen, ſich nicht erreichen laſſen.

Ein Hochſtapler.
Stuttgart, 9. Auguſt. Ein vielſeitiger, gefährlicher Ver

brecher, der vhne Zweifel auch in Berlin Gaſtrollen gegeben.
hat, wurde in Stuttgart von der Kriminalpolizei unſchäd-ch gemacht. Er iſt ein internationaler Fälſcher, Dieb und

Schwinöler, der ſich in der Regel Schriftſteller Dr. R. F.
Merwald zu nennen pflegte und in Wirklichkeit ein gewerbs-
mäßiger Verbrecher namens Rudolf Mirwald aus Straß-
burg i. E. iſt, ein Mann von 42 Jahren. Erſt vor vier
Wochen trat Mirwald unter dem Namen Ingenieur Paul
Ader aus Berlin in München auf und erſchwindelte ſich auf
einer Bank ein Scheckbuch. Auf einen der Schecks, für die
keine Deckung vorhanden war, verſuchte er, Brillanten zu
kaufen. Wahrſcheinlich beſtahl M. bei dieſer Gelegenheit
den Jngenieur. Denn Mirwald, der den Scheck Dr. J. Rath
unterſchrieben hatte, iſt u. a. Spezialiſt im Juwelen-
diebſtahl, daneben betrieb er auch im Jn- und Auslande
Darlehns- ſowie Heiratsſchwindel und Scheckfälſchungen.
Jn Wieèén erhielt der Hochſtapler vier Jahre Zuchthaus, weil
er außer Kurs geſetzte amerikaniſche 500-Dollar-Noten in
den Verkehr brachte. Dieſer Schwindel mit Dollar-Noten
wurde wiederholt auch in Berlin verübt, vermutlich hat
Mirwald dabei auch feine Hand im Spiel. Nach Verbüßung
der ſchweren Strafe in Gradiska wurde der Verbrecher
an das ſchweizeriſche Kriminalgericht Aigel ausgeliefert, das
ihn dann zu drei Jahren Gefängnis verurteilte. Am 238.
April d. J., nachdem er im Januar feine Strafe verbüßt
hatte, wies ihn die Schweiz aus, wie es Oeſterreich, Jtalien
und Frankreich ſchon früher getan hatten. Jetzt wandte ſich
„Herr Dr. M.“ nach Deutſchland zurück, um hier den Ju-
welendiebſtahl und Schwindeleien aller Art wieder aufzu-
nehmen. Bei den Brillautendiebſtählen arbeitete Mirwald
mit einem beſonders zu gerichteten Bleiſtift.
Dieſer hatte am Rande des ſtumpfen Endes eine kleineKerbe
mit einem Klebſtoff. Wenn er den Bleiſtift zum Schreiben
benutzte, ſo war die Vorrichtung, mit der er die Brillanten
bei der Auswahl aus den Vorlagen herausnahm, durch
eine vorgeſchobene Hülſe verdeckt. Die deutſche Kriminal-
polizei, beſonders auch die hieſige, geht nunmehr allen
Spuren des Verbrechers nach. Wiederum begleitete den
Gauner jetzt in Stuttgart eine Geliebte.

Der „Stift“ wird weiter geönzt.
Berlin, 8. Auguſt. Jm Verlauf des Berliner Tape-

zrertages wurde die Lehrlingsfrage im Handwerk erör-
tert. Ein Reöner empfahl im Jntereſſe eines tüchtigen
Nachwuchſes für den Beruf eine Hebung der allgemeinen
und Fachbildung der Lehrlinge. Der Verbandstag ſtimmte
dieſer Anregung zu und beſchloß, den Jnnungen des Ver-
bandes zu empfehlen, von Oſtern 1917 ab nur noch Lehr-
inge einzuſtellen, die das Ziel der Volksſchule erreicht ha-

Ein Antrag, das übliche „Duzen“ der Lehrlinge ab-
zuſchaffen und die Lehrlinge fortan mit „Sie“ anzuſprechen,
wurde mit großer Mehrheit abgelehnt.

Wo bleibt die Zenſur?
Dresden, 9. Auguſt. Jm „Dresdener Anzeiger“ kündigt

gn Lichtſpielthater eine Erſtaufführung folgendermaßen an:
er ſeltſame Lebensweg der ſchönen Kath-

yn. Drama in drei Akten. Schreckensnacht einer in ge
ſegneten Umſtänden befindlichen jungen Frau im Käfig ei

tragendenLöwin, die in derſelben Nacht ihr junges wirft,
e die junge Frau niederkommt. Die daraus entſtehende
ſche und ſeeliſche Wechſelwirkung iſt frappierend.
do pſychologiſechs Rätſel, für die Frauenwelt vonchſtem Intereſſe
ſp Wir fragen nun ſchreibt hierzu die „Ev. Volkskorre
migden z r wie es heute im Zeitalter der Zenſur und des
de itäriſchen Oberkommandos möglich iſt, daß ſolch ein wi
i rtiger und perverſer Schund ſich ans Licht
üben See Magen und ſogar noch eine aufdringliche Reklame

dung eines Rechtsſtreites an.
ftellter bei der beklagten Vezugsvereinigung deutſcher Land
wirte, die mehrere taufend Gehilfen und Gehilfinnen be

fernhalten.

Berkim, 9. Auguſt. Der Vertreter einer eigenen Berufsart rief das Berliner Kaufwannsgericht zur Entſchet
Der Kläger W. war Ange

ſchäftigt. Kläger mußte das Kommen und Gehen der An
geſtellten über wehen und beim Gehen beſonders darauf ach
tem, ob ſie kein Eigentum der Vereinigung mötgehen heißen.

Klägen mußte ferner daruf achten, daß die Damen, wie W.
ſich ausdrückte, „keine Dummheiten machen“, keine „Bon-
bons kutſchen“ und daß die Herren ſich von Alkoholgenüſſen

Sehließlich hatte er noch ein unangenehmes
Amt: er hatte den Gekündigten die „blauen. Briefe“ auszu-
händigenm. Diefe Tätigkeit nahm W. derart in Auſpruch, daß
er 504 Ueberſtunden machen mußte, für die er jetzt 390
vermiktels Klage verlangt. Das Kaufmannsgericht hielt
ſich aber für Entſcheidung dieſes Rechtsſtreites nicht für zu

ſtändig und wies den Kläger wegen fachlicher Unzuſtändig-
keit ab. W. ſei nach der Art ſeiner Tätigkeit weder kauf-
männiſcher noch gewerbkicher Angeſtellter, er ſei vielmehr
ein Gehilfe beſonderer Art. Er müſſe darum beim vrdent-
lichen Gericht klagen.

Die Sittlichkeit in Schöneberg.
Berlin, 9. Auguſt. Der Verband der Kaffeehausbe-

ſitzer Deutſchlands erörterte in ſeiner geſtrigen Sitzung die
bekannten Verfüqungen der Polizeipräfidenten von Charlot-
teuburg und Schöneberg-Wilmersdorf. Der Charlpten-
burger Erlaß wurde praktiſch als undurchführbar bezeich-
netk. Das 12-Uhr-Muſikverbot in Schöneberg gefährde die
Kaffeehausbeſitzer, die durch den 1-Uhr-Schluß und die Som-
meèrzeit vhuedies ſchon wirtſchaftlich ſchwer geſchädigt ſind,
in ihrer Exiſtenz. Es wird beſonders darüber Klage ge-
führt, daß Schöneberg allein von allen Groß- Berliner
Orten zu diefer Einſchränkung des Betriebes gezwungen
wird.

Ein „ſchwerer“ Diebßahl.
Kaffel, 9. Auguſt. Auf geradezu halsbrecheriſche Art

wurde auf einem Fabrikgrundſtücke in der Leipziger Straße
im Stadtteil Bettenhauſen ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl
ausgeführt. Eine verwegene Diebesgeſelkſchaft hat nicht we-
niger als die aus Bleiplatten hergeſtellten Dachfirſte von
ſieben Gebäuden der Fabrik abgedeckt und die Bleiplatten
geſtohlen und wahrſcheinlich zu Gelde gemacht.

Eisleben, 9. Auguſt. Die Wahl des Oberlehres an der
Königlichen Luiſenſtiftung in Poſen, Albert Biallowons,
zum Direktor des hiefigen ſtädtiſchen Lyzenms vom 1. Ok-
tober ab iſt durch das Stagatsminiſterium beſtätigt worden.

Vom Auslande
Der große Verkehrsſtreik in Rewyork

hat nach der Daily News den Präſidenten Wilſon zu meh-
reren Beſprechungen mit den Gerichtsbehörden und mit den
Vermittlungsämtern bewogen. Wenn der Streik der Ver-
kehrsangeſtellten allgemein wird, ſo würde er ſich auf etwa
eine halbe Million Eifenbcehn- und Trambahn-
an geſtellte erſtrecken. Nach einer Havas- Meldung be-
richtet der Newyork Herald: Die Verbände des Eiſenbahn-
und Trambahnperſonals beſtehen auf ihren Forderungen
des Achtſtundentages und einer Lohnerhöhung von 50 Pro-
zent über Tarif für Ueberſtunden. Der Vertreter der Ge
ſellſchaften erklärte dieſe Bedingungen für unannehmbar.

Deutſchamerikaniſches Vermächtnis für Verwundete.
Ein Deutſch- Amerikaner namens Auguſt Junge aus

Seconens in der Hudſon-Grafſchaft des Staates New-Yer-
ſey hat einen ſchönen Beweis der Anhänglichkeit an fein
altes Vaterland gegeben, indem er ſein Vermögen, abzüg-
lich einiger kleiner Legate, den verwundeten deutſchen Sol-
daten teſtamentariſch vermachte.

Ein Oberproknrator des Heiligen Synods als Staats

betrüger. vNach einer Stockholmer Meldung des Tags ſind Rieſen-
unterſchlagungen des früheren Oberprokurators des Heili-
gen Synvods, Sabler, durch das von der ruſſiſchen Regierung
ausgeſandte Wachseinkaufskomitee aufgedeckt worden.
Sabler bediente ſich für ſeine Schiebungen eines gewiſſen
Stumpf, eines typiſchen Zuchthäuslers, den er zu Wachs-
einkäufen größten Stiles auf die Hauptwachsmärkte Liſſa-
bon und London ſchickte. Dort „kaufte“ der Oberprokurator
gegen gefälſchte Quittung für nicht weniger als 60 Mil-
lionen Rubel Wachs zu Kirchenlichten, wovon
nur für eine Millionen wirklich geliefert wurde. Der Reſt
wurde von dem höchſten ruſſiſchen Kirchenbeamten zuſam-
men mit dem Zuchthäusler unterſchlagen. Nach Sablers
Abgang fiel das Ausbleiben der beſtellten Wachslieferungen
auf, und eine darauf aus Rußland entſandte Kommiſſion
ſtellte feſt, daß die Sablerſchen Beſtellungen Fälſchungen

Gerichtszeitung
Ein Genvſſe Wetterlés.

Baſel, 8. Auguſt. Das Pariſer Kriegsgericht
hat den Präſidenten der Vereinigung der Elſaß-
Lothringer in Paris Kuntzmann, der zu Anfang
dieſes Jahres wegen Unterſchlagung verhaftet worden war,
zu 15 Monaten und deſſen Frau zu 3 Monaten Gefän g-
nis verurteilt. Die von Kuntzmann gegründete Vereini-
gung iſt durch die Unterſchlagungen ihres Präſidenten er-
heblich geſchädigt worden.

Bunte Zeitung
Die Auferſtehnng eines Helden.

Eine ſonderbare Wiederauferſtehung hat der engliſche
Matroſe Michael Jvans gefeiert, der angeblich auf der „Jn
vieible“ bei der Seeſchlacht am Skagerrak ſeinen Tod ge-
funden haben ſollte. Seine Eltern haben daraufhin ein
warmempfundenes Beileidsſchreiben des Köngs und der
Königin erhalten. Wie die „Morning Poſt“ meldet, wurde
Jvans kürzlich bei der Hausſuchung in der Wohnung ſeiner
Eltern unter dem Bett verſteckt vorgefunden. Er wird
ſich daher demnächſt vor dem Kriegsgericht wegen Deſertion
zu verantworten haben.

Der Nutzen der Lehrſammlung.
Die „Frankf. Univ.-Ztg.“ erzählt in ihrer neueſten

Nummer folgende kleine Examengeſchichte: Ein Zvoologe
legte den größten Wert darauf, daß die Studenten, die er
zu prüfen hatte, ſich eingehend mit der zoologiſchen Lehr-
ſammlung beſchäftigten, wiewohl dieſe durch den andauern-
den Gebrauch, Motten und Würmer teilweiſe recht beſchä-
digt war. Jm Examen nun fragt er den Prüfling: Herr
Kollege, wie viele Füße haben die Jnſekten?“ „Drei,
fünf, vier, einen oder zwei, manchmal auch keine“. „Um
Gotteswillen!“ unterbricht ihn der Examinator. „Wo ha-
ben Sie ſolche Jnſekten geſehen „Jn der Lehrſammlung,
Herr Geheimrat!“

Mehr Zigarren als Bargeld.
Die Schätzung des Vermogens von Pierpont Morgan iſtnach 3jähriger Arbeit nunmehr S eführt worden. di

Geſamtbeſitz des amerikaniſchen ktimillionärs betrug dana
312 Millionen Mark; davon waren über die Hälfte, nämli
161 Millionen Mark, in ſeinen Kunſt- und Bücherfammlungen
angelegt. Morgan hatte bei ſeinem Tode nicht mehr als 680
bares Geld, dagegen wurden bei ihm für über 34 000 von

berühmten ſchwarzen Zigarren in ſeinem Beſitz vorge

Neue Münzen für das im Oſten beſetzte Gebiet.
Um dem Mangel an kleiner Scheidemünze in den im

Oſten beſetzten feindlichen Gebieten abzuhelfen, hat die deut
ſche Heeresverwaltung die Anfertigung großer Mengen ei-
ſerner Münzen angeordnet. Sie paſſen ſich der bisher dort
gebräuchlichen ruſfifchen Münzenart an, indem ihnen ein
Wert von 1, 2 und 3 Kopeken gegeben wird. In der Prä-
gung ſind ſie deutlich als Kriegsgeld kenntlich, als „Not-
geld“ der Heeresverwltung. Die eine Seite trägt
die Aufſchrift: „Gebiet des Oberbefhlshabers Oſt“, mit
Eichlaubblättern als Verzierung an den von der Schrift frei
gelaſſenen Stellen. Auf der anderen Seite iſt anſtelle eines
Wappens wie ſie die Reichsmünzen aufweiſen, ein eiſernes
Kreuz als Mittelpunkt gewählt. Während der Text auf der
zuerſt genannten Seite in deutſcher Sprache geſchrieben iſt,
hat man für das Wort „Kopeke“ die der Bevölkerung ge
wohnte ruſſiſche Schrift und Schreibweiſe beibehalten. Jus-
geſamt follen von den drei Mänzſorten 51 Millionen Stück
angefertigt werden, die ein Gewicht von 300 000 Kilogramm
haben werden, alſo eine Ladung von 30 Eiſenbahnwaggons.
Hergeſtellt werden ſie in der Berliner und in der Hambur-

ger Münzſtätte. JEntlanſung eines ganzen Gouvernements.
Mit welchen Schwierigkeiten die deutſche Verwaltung

in den beſetzten Teilen des früheren Ruſſiſch-Polen zu
kämpfen hat. geht aus einer Maßnahme hervor, die jüngſt
das Gouvernement von Lodz gekroffen hat. Danach iſt nicht
mehr und nicht weniger beabſichtigt. als das ganze Gouver-
nement regelrecht zu entlauſen. Die Verordnung beſagt:
Auf Anordnung des Verwaltungschefs wird demnächſt eine
allgemeine Entlaufung der Bevölkerung und Desinfektion
der Wohnungen im ganzen Gebiet des Gonuvernements ſtatt
finden. Der Zweck dieſer Maßnahme iſt, dem etwaigen Wie
derauftreten von Fleckfiebererkrankungen wirkſam vorzu
beugen. Es wird nunmehr Sache der Bevölkerung ſein, öa-
für zu ſorgen, daß die angeordneten Zwangsmaßnahmen
gegen ſie nicht nötig werden. Saubere Wohnungen und
Häuſer werden nicht zwangsweiſe geſäubert, ſaubere Leute
nicht zwangsweiſe entlanſt und geſchoren werden.

Rettung eines Verfchütteten durch einen Sanitätshund.
Aus dem Großen Hauptquartier wird dem Deutſchen

Verein für Sanitätshunde mitgeteilt: Am 21. Mai d. Js.
hatte der Sanitätshundführer Unteroffizier Sicks aus Leip
zig einen Geländegbſchnitt vor Verdun mit ſeiner Sani-
tätshündin „Freya“ abzuſuchen. Nach dreiſtündiger Arbeit
kam die Hündin zu ihrem Führer mit einem Stein im Fang
zurück. Angeleint führte ſie zu einem etwa 150 Meter ent-
fernt liegenden Granagttrichter. Hier ſcharrte ſich die Hündin
ein Loch und ſchlüpfte hindurch. Der Unteroffizier ver-
größerte das Loch, kroch gleichfalls hindurch und gelangte
in einen vollkommen verſchütteten Unterſtand. Dort fand
er einen bewußloſen Verwundeten, den Soldaten Teſch, 10.
Kompagnie, Jnfanterie- Regiment den er durch Wie
derbelebungsverſuche wieder zu ſich brachte und von Kran-
kenträgern abholen ließ. Der Verwundete wäre vhne
Sanitätshund nie gefunden worden, und unweigerlich um

gekommen, tHerr Kientopp.
Man ſchreibt der „Voſſ. Ztg.“: Ben Akiba hat immer

wieder Recht. Da glaubten doch ſicherlich die meiſten Leute,
daß dasWort „Kientopp“ ſeine Entſtehung einem ulkigen Ber
liner Wortbildner zu verdanken hat. Dem ſcheint aber nicht
ſo zu ſein. Dieſer Tage las ich im Graudenzer „Geſelligen“
die Todesanzeige eines Kriegers, der den Namen Eduard
Kientopp getragen hat. Der im Kampfe fürs Vaterland in
jugendlichem Alter Gefallene war Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes 2. Klaſſe ſowie des Bremer Verdienſtkreuzes. Letz
teres Ehrenzeichen weiſt offenbar darauf hin, daß der Tote
und ſeine Familie, obwohl die Todesanzeige aus Treul
(Weſtpreußen) aufgegeben iſt, aus Bremiſchen Landen ab
ſtammen dürfte. Was auch die Endſilbe des Namens, „topp“,
andeutet. „Topp“ wird im Plattdeutſchen, wie auch im
Engliſchen, in der Bedeutung von Spitze, nicht als Ver
flachung von „Topf“ benutzt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Preiserhöhnung im Fahrradgewerbe.

Der Preiszuſchlag für Fahrradteile iſt kürzlich bis auf
60 pCt. erhöht worden. Die Urſache der Maßregel liegt in
den außerordentlich geſtiegenen Rohſtoffpreiſen ſowie in

Lohnerhöhungen, 7Türkiſches Erz für Deutſchland und Oeſterreich.
Das türkiſche Kriegsminiſterium hat beſchloſſen, den

Betrieb der Nickelmine von Akkaja im kleinaſiatiſchen Wila-
jet Kaſtamuni ſelbſt zu übernehmen. Das Erz ſoll nach
Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland ausgeführt werden.

Marktberichte
Weißenfels, 9. Auguſt. Der heutige Gurkenmarkt zeigte

dasſelbe traurige Bild wie ſeine beiden Vorgänger. Die-
ſelbe langſame Anfuhr ſetzte ein und erreichte kaum die Höhe
von 140 Schock. Es wurden 6,25 bis 6,50 gefordert, jedoch
nur 5,50 bis 6 bezahlt. Die Felder ſtehen in allen Fluren
gleich ſchlecht, ſo daß eine Beſſerung faſt garnicht mehr in
Ausſicht ſteht. Auf Zufuhren aus anderen Gurkengegenden
iſt nicht zu rechnen. Liegnitz, ſonſt ein Hauptmitbewerber,
hat unter gleich ſchlechten Verhältniſſen zu leiden und was
Calbe a. E. baut, wird zu hohen Preiſen von Berlin und
Magdeburg aufgekauft. Da außerdem aber auch die Ver-
ſandfäſſer hoch im Preiſe geſtiegen ſind, wird mancher Ein
leger, der jetzt nicht genug eigenen Beſtand hat, von Neu
anſchaffungen abſehen müſſen, um nicht noch Geld zuzuſetzen,
Der kleine Vorrat am Markte wird faſt ausnahmslos von
auswärtigen Händlern und zum Schnellverkauf erworben

Friedrichsfelde, den 9. Auguſt 1916.
Auftrieb: 216 Stck. Schweine, 1330 Stck. Ferkel.

des Marktes: Geſchäft etwas iebhafter.
Es wurden J im Engroshandel ſür: Läuferſchweine,

7--8 Mon. alt, St. M., Läuferſchweine, b-6 Mon.alt, Stck. 74—-100 M., FéLe, s 4 Mon. alt, Stck. 54-74 3
Ferkel, 9—-18 Wochen alt, Stck. 25--64 MR., Ferkel, 6—8 Wochen
alt, Stck. 20—28 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Berlaul



Speiſeöl aus Bucheckern.
Das Mitglied der Berliner Handelskammer Herr Franz

Weeren ſchreibt im „Berliner Tageblatt“:
Das Jahr 1916 beſchert uns in dieſer fettarmen Zeit

in unſeren Wäldern eine nicht zu verachtende Fettquelle.
Unſere Buchen tragen in dieſem Jahre, und zwar iſt es,
wie der Forſtmann ſagt, diesmal eine „volle Maſt“, ein
Ereignis, das nur alle fünf Jahre eintritt und das, richtig
ausgenutzt, einen nicht unbedeutenden Zuſchuß zu unſerer
Volksnahrung bilden würde.

Die Bucheckern (Buchnüſſe) uſw. enthalten ein außer
ordentlich leicht verdauliches, wohlſchmeckendes Ol, das zu
einer Zeit, als das Olivenöl noch höher im Preiſe ſtand
als vor dem Kriege, von der Bevölkerung der in Frage
kommenden Waldgegenden als Speiſeöl verwendet wurde.
Die neuere Zeit hat es durch den bequemen Bezug fremder
Hle in den Hintergrund treten laſſen, es verlohnt ſich aber
wohl der Mühe, es jetzt als Volksnahrungsmittel wieder
heranzuziehen.

Um den 1. September herum- iſt das Buch reif. Die
Fruchtbehälter öffnen ſich zu dieſer Zeit und laſſen bei
windigem Wetter einen Fruchtregen auf den Waldboden
fallen, wo er mit leichter Mühe aufgeſucht werden kann.
Mir iſt aus meiner frühen Jugend erinnerlich, daß unter
den „Hauptbäumen“ der Waldboden mittels Reiſerbeſen
vorher gekehrt wurde, um das Buch nachher in gleicher
Weiſe zuſammenzubringen. Die ſo geſammelte Menge
haltiger und unhaltiger Bucheckern, darunter auch bereits
abgefallene Blätter, wurden in Weidenkörben nach dem
nahe gelegenen Teiche getragen, hier durch Bewegung des
Jnhalts der Körbe im Waſſer das ſchwere Buch auf den
Boden derſelben befördert, während das nicht Brauchbare
an der Oberfläche des Waſſers ſchwamm. Selbſtverſtänd-
lich iſt dieſes Verfahren nicht überall anwendbar und
müßten hier die Schulen als Helfer eingreifen. Es iſt
Zeit genug, bis zum Herbſt dieſe Anregung in die Praxis
umzuſetzen. Unter der Aufſicht von Geiſtlichen, Lehrern,
Förſtern und auch Waldarbeitern könnte durch die Schul-
jugend eine ganze Menge Buch für die Volksnahrung ge-
rettet werden. Es ſei hierbei noch bemerkt, daß die Preß-
linge, das ſind die entölten Abfälle der Buchölfabrikation,
ein vorzügliches Maſtfutter für die Haustiere darſtellen.
Bleibt das Buch dagegen im Walde, ſo wird ein Teil
desſelben allerdings zum Keimen gelangen und hin und
wieder ein junger Buchenbaum dem ſein Entſtehen ver-
danken. Der weitaus größte Teil aber wird von den
Tieren des Waldes verzehrt und dient namentlich dazu,
eine Landplage in Geſtalt der vielen Nager großzuzüchten.
Haſel-, Brand und Feldmäuſe, Siebenſchläfer und wie all
das Ungeziefer heißt, zieht ſich nach einem Buchenjahr in
die Buchenwälder und lebt hier den Herbſt und Winter
herrlich und in Freuden, ſich in ungeheuren Mengen ver-
mehrend. Sind dann die Vorräte aufgezehrt, ſo tritt im
Vorfrühling die Abwanderung auf die Getreidefelder ein,
die Arbeit des fleißigen Landmannes wird vernichtet, die
nächſte Ernte in Frage geſtellt.

Es ſind dies Erſcheinungen, die ſich, wie geſagt, alle
fünf Jahre in Mitteldeutſchland wiederholen, denn wir
haben dort noch eine ganze Menge Buchenwälder und dieſe
geradezu häufig als Umgrenzung der Mittelgebirge gegen
die Ebene, das heißt gegen die Fruchtfelder. Wird nicht
in der vorgeſchlagenen Weiſe eingegriffen, ſo würde das
Volksvermögen in zwiefacher Weiſe geſchädigt werden.
Einesteils entgeht uns in dieſer fettarmen Zeit ein außer-
ordentlich fetthaltiges, leicht verwendbares Produkt, und
andererſeits kann durch Mäuſefraß im nächſten Jahre
großer Schaden angerichtet werden.
Eine Rundfrage ergab, daß nicht allein in Mittel
deutſchland, ſondern auch im Oſten und Weſten unſeres
Reiches die Buchen in dieſem Jahre alle Vorzeichen einer
guten Ernte haben. Die herzoglich braunſchweigiſche Re-
gierung hat die Nutzung der Buchernte für ihre Forſten
bereits in die Hand genommen. Zweckmäßig dürfte es
aber ſein, nicht nur in den königlichen Forſten in gleicher
Weiſe vorzugehen, ſondern auch die Gemeinden denn
wir haben eine ganze Menge Gemeindewald in Deutſch
land zu den nötigen Schritten in der angedeuteten
Richtung zu veranlaſſen.

5

Das Trocknen und Dörren von Gemüſe und Obſt.
Gemüſe und Obſt ſind jene Nahrungsmittel, die leicht

verderben und die doch zu beſtimmten Zeiten in ſolchen
Mengen auf den Markt gelangen, daß der Verbrauch ſie
nicht ohne weiteres aufnehmen kann. Bei ihnen iſt mithin
die Gefahr unwirtſchaftlicher Verwertung und des Zu-
grundegehens beträchtlicher Mengen beſonders groß. Damit
wird jetzt in Kriegszeiten die Frage beſonders dringlich:
Wie können dieſe Erzeugniſſe in haltbare Dauerware ver-
wandelt werden Neben dem üblichen und allgemein be-
kannten, freilich auch teilweiſe koſtſpieligen Verfahren des
Einmachens (Steriliſierens) treten neuere, einfachere Ver
kahrungsweiſen, die auch der weniger bemittelte Haus-
balt anwenden kann. Vor allen Dingen das Dörren.
Die ſtädtiſchen Haushaltungen ſollten dem Beiſpiel der

auf dem Lande folgen und aus den reichlichen
ommergemüſevorräten ſich Dauerware für den Winter

berſtellen. Das Dörren kann in der Sonne oder auf
jedem Küchenherd oder in jedem Backofen erfolgen, nur

te man darauf, daß die Hitze nicht zu groß wird. Zweck-
mäßig bereite man die Dörrware auf Horden (man kann
dieſe mit Zwiſchenräumen aufeinander ſchichten, nur muß
n die Horden immer wechſeln, ſo diejenigen die unteren
agen einnehmen, die ſchon am weiteſten gedörrt ſind),

dickes Papier oder Kuchenplatten aus.
Das Dörren mit dieſen einfachen Mitteln wird auf
hen Haushalt beſchränkt bleiben. Wo es ſich um große
S zu dörrender Erzeugniſſe handelt, kommen andere
chniſche Mittel in Betracht. Städte und induſtrielle Dörr-
anlagen haben ihre eigenen Einrichtungen. Zwiſchen deme im Haushalt und dem Dörren im Großen ſtehen
Fnrichtungen, wie ſie ſich für die Umwandlung von Ge-
uiſe und bit in Dauerware für große Haushaltungen

arette, Gefängniſſe, Hoſpitäler, Güter) und für kleinere
emeinden eignen. Bei dieſen Anlagen handelt es ſich

m Trockenanlagen und Dörranlagen. Trocknen, Dörren
Röſten beruhen auf, demſelben Grundgedanken, Ent-

ſiehung aller Feuchtigkeit aus den Erzeugniſſen, ſie ſind
über Reſultate verſchiedener Hitzeverwendung. Das Trocknen
beanſprucht den geringſten Hitzegrad und bewirkt die ge

C.
ringſte Form, Farbe und Geſchmacksveränderung des Er
zeugniſſes. Je ſtärker der Hitzegrad, deſto mehr zerſetzen
ſich die Nährſtoffe, insbeſondere das Eiweiß.

Für die Ausbreitung des Trocknungs wie auch des
Dörrverfahrens wäre es ſehr zweckmäßig, wenn die Ge
meindeverwaltungen, aber auch Genoſſenſchaften oder private
Unternehmer ſolche Apparate für allgemeine Benutzung
gegen geringes Entgelt zur Verfügung ſtellten. Nur iſt
darauf zu achten, daß findige Köpfe dieſe techniſchen Mög-
lichkeiten der Dauerwarenherſtellung nicht ausnutzen, um
uns die Friſchware zu weitgehend zu entziehen unter gleich-
Peid willkürlicher Preisbeſſerung für Trocken und

örrware.
e

Kriegerdenkmäler.
Kriegerdenkmäler ſtehen wohl jetzt bereits überall im

Programm der Gemeindevertretungen. Dieſe Denkmäler
ſollen in ihrem Hauptzweck dem Volke das Andenken an
die für unſere wirtſchaftlichen Jdeale geſtorbenen Brüder
wachhalten. Gleichzeitig ſtrebt man an, dem Ortsbilde
damit einen dem Empfinden unſerer Zeit entſprechenden
Schmuck zu geben.

Die einfachere Skizze (Abb. 1) zeigt einen Denkſtein, der
von wenigen Linien ſtraff architektoniſch geformt iſt. Dieſer
Stein, der nur wenige Namen einer kleinen Gemeinde ver
ewigt, ſteht unter dem Schatten einer Gruppe alter Eichen,
auf einer Lichtung von einigen hundert Quadratmetern.
Die Lichtung wird von zwanzigjährigem Eichenjungwald
begrenzt und liegt an der Hauptſtraße fünf Minuten vor
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Abbildung 1.

den erſten Häuſern des Dorfes. Der durchaus „unregel-
mäßige“ grasbeſtandene Platz liegt einen halben Meter
über dem Straßenplanum und iſt gegen die Straße mit
einer Rotdornhecke räumlich abgeſchloſſen.

Reichere Formgebung zeigt die Abbildung 2. Sie iſt
bedingt durch größere Ortseinwohnerzahl und damit ver
bundenem beſſeren Stand des Gemeindeſäckels. Es ſoll
das nicht bedeuten, daß ſich nur nach letzterem die Koſt
ſpieligkeit des Denkmals richten ſoll. Der flach anſteigende
angerartige baumloſe Platz liegt inmitten des Städtchens.
Es beſteht bereits längere Zeit die Abſicht, die Landſchaft
mit einer kleinen parkartigen Oaſe zu ſchmücken. So be-
grenzte man den engeren Denkmalsplatz in gedrückter Kreis-
form mit einer doppelten Fichtenhecke, an deren inneren
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Abbildung 2.

Wand verſchiedene Bänke ſtehen ſollen. An einer flachen
Seite des Ovals, gegenüber dem Eingang ſteht das Denk-
mal. Außerhalb der Hecke werden in unregelmäßigem
Abſtande gruppenweiſe beieinander Eichen und Eſchen ge
pflanzt. Der ganze, ungefähr fünf Morgen große drei-
eckige Platz iſt von drei Straßen begrenzt und gegen dieſe
Straßen mit einer doppelten Reihe einheimiſcher Blüten-
ſträucher eingefaßt.

Das Thema iſt natürlich ſehr ausgeſtaltungefähig in
landſchaftskünſtleriſcher Hinſicht. Die Abhängigkeit vom
verfügbaren Platz der baulichen Umgebung und vieler
anderer Momente iſt nie außer acht zu laſſen, weswegen
dieſe Anregungen nicht als Rezepte für alle Fälle ver-
öffentlicht ſind.

S

Holzfärbung an lebenden Bäumen.
Um gewiſſe Hölzer, z. B. Telegraphenſtangen, zu im

präünieren, preßt man unter hohem Druck in den friſch
gefällten Stamm am Wurzelende eine Kupfervitriollöſung
ein, die bis in die Gipfelſpitze hinein den ganzen Stamm
durchdringt. Neuerdings hat man aber ein Verfahren ein-
geführt, um ſchon den lebenden Baum mit irgendeiner
Farblöſung zu durchtränken oder mit einer Salzlöſung, die
für die ſpätere Färbung von entſcheidendem Einfluß iſt.
Bohrt man z. B. einen Birkenſtamm am Wurzelende an
und führt in das Bohrloch ohne irgendwelchen Druck eine

tränkt. Wird er dann gefällt, ſo kann man durch Einpreſſen
einer anderen Löſung, die mit Tannin eine Schwarzfärbung
ergibt, das Holz des ganzen Stammes ſchwarz färben. Bei den
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genügende Menge einer Tanninlöſung zu, ſo wird in ziem- kaum ſtatt.
lich kurzer Zeit der ganze Baum von dieſer Löſung durch

an Gecbſtoffen ſehr reichen Eichenholz iſt eine vorherige
Behandlung mit Tanninlöſung nicht nötig, da braucht nur
die ſchrourzfärbende Löfung eingepreßt zu werden.
Durch die Aufnahme von beſtimmten Salzlöſungen in
den natürlichen Saftſtrom des Stammes läßt ſich aber
auch direkt das Holz des Baumes färben, und der Chemiker
Dr. Kleinſtück hat auf dieſem Wege ganz intereſſante Re
ſultate erzielt. Er hat durch Einführung von Aniliufarb
ſtoffen alle möglichen Färbungen des Holzes erzielt, ſo hat
er die Stämme von Birken durchgehend malachitgrün oder
methylenblau gefärbt oder durch andere Löſungen in dem
weißen Holz eine rote Aderung hervorgerufen. Wenn
man Löſungen verwendet, die mit den Säften des
Baumes beſongere Farben ergeben, ſo kann man die eigen
artigſten Färbungen erzielen. Da die Verwendung von
Hölzern verſchiedener Farben eine ſehr mannigfaltige und
beliebte iſt, ſo wird die neue Art der Färbung lebenden
Holzes ſicherlich in Zukunft weite Verbreitung finden, und
können ſo bei Holzarbeiten die wundervollſten Farbeneffekte
erzielt werden, ſo daß die neue Färbungsmethode für die
Holzinduſtrie von großer Bedeutung werden wird. St

Was man beim Mieten zu beachten hat.
Die Ofen müſſen guten Zug haben. Will man den

Vermieter darum nicht befragen, ſo belehrt ein in die
Ofentür gehaltenes angezündetes Streichholz über die
Stärke des Luftzuges, dasſelbe muß verlöſchen.

Fenſter und Türen müſſen genau ſchließen. Erſtere
prüft man durch Ubergleiten der Seiten mit angefeuchtetem
Finger, wodurch der leiſeſte Zug leicht wahrgenommen
wird. Vor einer verdächtigen Türe trete man einige
Schritte nach der dem Türverſchlage entgegenliegenden
Seite, helle (Licht-) Streifen am Fußboden oder Türgewände
liefern den Beweis für mangelhaften Schluß. Dunkel-
begrenzte Flecke an den Zimmerdecken oder Tapeten deuten
auf Feuchtigkeit. Durchläſſigkeit des Daches verraten naſſe
oder bräunliche Stellen auf dem Fußboden.

Man ſehe alle Fenſter durch, ob die Scheiben ganz ſind.
Häufig ſind ſie in den Ecken geſprungen, namentlich bei
ſehr ſchwachen oder verquollenen Rahmen.

Auch die Kellerräume müſſen vor dem Mieten be-
ſichtigt werden. Dumpfe Keller ſind höchſtens als Kohlen-
raum zu verwerten; feuchte nicht einmal dazu. Der Wirt
iſt verpflichtet, bezüglich etwa vorhandenen Ungeziefers
Auskunft zu geben.

Kurze Wände, ſchmale Fenſterpfeiler erſchweren die
Einrichtung; in ſolchen Zimmern kann man oft weder
Schränke noch Sofas oder Betten unterbringen. Bei den
in geſchloſſener Reihe gebauten Häuſern, deren Straßen
ſeite nach Norden liegt, ſind die nach der Sonnenſeite
hinten hinaus gelegenen wenigen und meiſt wirtſchaftlichen
Zwecken dienenden Räume auch meiſt den Sonnenſtrahlen
unzugänglich, weil Hinterbauten den Zutritt von Licht und
Luft beeinträchtigen. Man richte deshalb ſein Augenmerk
auf Wohnungen, deren Hauptſeite nach Morgen, Mittag
oder Abend liegt.

Co
Geſundheitswidrige Fuſzböden.

Die Bauſpekulation, die „ſchnell und billig“ zur Pa-
role wählt, hat die geſundheitswidrigen Fußböden, die
heute keine Seltenheit mehr ſind, auf dem Gewiſſen. Ob-
gleich die Fußböden größtenteils aus nur ſchmalen Brettern
beſtehen, trocknen ſie ſchnell ein. Es bilden ſich dann Ritzen
und Fugen, in denen ſich zahlreiche Krankheitserreger an-
ſammeln. Ein Luftzug trägt die Bazillen dem Menſchen
zu, und der unhygieniſche Fußboden hat wieder ein Opfer
gefunden. Dazu tragen die „Errungenſchaften der Neuzeit“
weſentlich bei. Wenn die fertig bezogenen luftdichten Dielen
in den unausgetrockneten, naſſen Bau kommen, werden ſie
nicht gleich verarbeitet. Schon während ihres Lagerns
nehmen ſie die Feuchtigkeit ihres Baues an, und wird,
wenn die Dielen eingelegt ſind, tüchtig eingekachelt, ſo iſt
das Unglück da. An der Unterſeite der Holzfußböden ſtellt
ſich dann noch dazu der ſchlimmſte Feind der Feuchtigkeit,
der Hausſchwamm, mit Leichtigkeit ein. Dadurch wird
das Holz noch größeren Zerſtörungseinflüſſen ausgeſetzt.
Deshalb muß darauf geachtet werden, daß auch das Fül-
material unter den Böden gut getrocknet und frei von fäul-
niserregenden Beſtandteilen iſt. Es wäre wirklich an der
Zeit, wollte man dem Fußboden im allgemeinen mehr Be-
achtung ſchenken. Das ſchnelle Bauen, das geradezu zur
Bauwut ausgeartet iſt, hat unter den zeitlichen Verhält-
niſſen erfreulicherweiſe etwas nachgelaſſen. Dieſe Gelegen-
heit ſollte man zur Einführung gründlicher Fußbodenarbeit
verwenden. Früher wählte man 30 Zentimeter breite
Bretter, die den ganzen Winter über getrocknet und gepflegt
wurden. Die breiten und gut ausgetrockneten Bretter be
kamen ſelten bemerkenswerte Fugen. Sie verurſachten
durch reichliches Behobeln viel Arbeit und zwar eine loh
nende und zweckmäßige Winterarbeit.

Co
Kleine Mitteilungen.

Obſtgarten. Sollen im Herbſt Obſtbäume gepflanzt
werden, ſo beſtelle man dieſelben ſchon im Auguſt oder Sep-
tember. Nach der Ernte entfernt man bei den Himbeeren
noch vorhandenes altes Holz dicht über dem Boden; von
den neuen Trieben, die nächſtes Jahr tragen ſollen, werden
die ſchwächſten ebenfalls ausgeſchnitten, die übrigen an Drähte
oder Spaliere angebunden. Bei der Ernte von Tafelobſt
und beſſerem Wirtſchaftsobſt ſoll die alte Unſitte, das Obſt
abzuſchütteln, vermieden werden, da die beim Herabfallen
entſtehenden Flecken Ausgangspunkte für Fäulnis werden und
das Obſt entwerten. Die Früchte werden vorſichtig mit der
Hand abgenommen und in Pflückkörbe oder Pflückſchürzen
gelegt. Der Stiel ſoll unverſehrt bleiben; ein ganz ober teil
weiſe abgebrochener Stiel ſetzt den Verkaufswert der Frucht
herab. Die gefüllten Pflückkörbe und -Schürzen werden dann
vorſichtig in die unter dem Baum bereitſtehenden Obſttrag-
körbe entleert. Das Obſt ſoll womöglich ſchon unter dem
Baum zum erſten Male ſortiert werden; bei der Beförderung
der beſſeren Früchte in den Lagerraum ſei man beſonders
vorſichtig! Sorgfältiges Sortieren des Obſtes findet im Lager

Man pflücke nur bei trockenem Wetter, da nab
eingebrachtes Obſt auf dem Lager leicht fault. Abgefallene
pilzkranke Obſtbaumblätter ſoll man zuſammenkehren und

verbrennen.
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